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Vorwort 


Die  folgenden  beitrage  sollen  keineswegs  das  für  eine 
grammatische  bearbeitung  des  Päli  zur  zeit  erreichbare  ma- 
terial erschöpfen,  sondern  nur  grundlagen  und  andeutungen 
liefern,  auf  und  nach  denen  eine  wissenschaftliche  grammatik 
dieser  spräche  dann  wird  in  angriff  genommen  werden 
können,  wenn  erst  eine  grössere  anzahl  ihrer  ältesten  clenk- 
mäler  uns  in  guten  ausgaben  vorliegen  wird.  Unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  konnte  und  musste  manches  unausgeführt 
bleiben,  anderseits  manches  als  wahrscheinlich  hingestellt 
werden,  was  die  fortschreitende  erkenntnis  bestätigen,  berich- 
tigen oder  widerlegen  wird. 

Wenn  für  die  darzustellenden  einzelheiten  überall  vom 
Sanskrit  ausgegangen  wurde,  so  musste  doch  gerade  des- 
halb auch  das  bestreben  geltend  gemacht  werden,  das 
Pali  von  übertriebener  bevormundung  durch  das  Sanskrit 
zu  befreien,  wofür  ausreichende  gründe,  wie  der  Verfasser 
zu  hoffen  wagt,  in  der  einleitung  sowohl  als  im  verlaufe 
der  rein  grammatischen  abschnitte  vorgebracht  sind.  Dieses 
bestreben  ist  in  der  lautlehre  für  die  anordnung  des  spora- 
dischen vocahvandels  massgebend  gewesen  und  veranlasste 
ganz  vornehmlich,  in  der  flexionslehre  die  sprachlichen  Vor- 
gänge innerhalb  des  Pali  selbst  unter  einander  sorgfältiger  zu 
vergleichen  und  damit  dem  mannigfaltigen  wirken  der  analogie 


IV 


eingreifender  und  principieller  gerecht  zu  werden.  Ein  sol- 
ches verfahren  dürfte  überhaupt  am  meisten  geeignet  sein, 
einer  unbefangenen  Würdigung  der  älteren  indischen  Volks- 
sprachen auch  in  allgemein  sprachwissenschaftlicher  hinsicht 
den  weg  zu  ebnen,  denn  che  Präkrit-dialekte,  welche  in  dieser 
schrift  häufig,  doch  nicht  überall,  zum  vergleiche  herangezogen 
wurden,  stehen  in  solchen  wie  in  andern  eigentümlichkeiten 
dem  Pali  eng  zur  seite  und  bestätigen  vielfach  die  aus  diesem 
gewonnenen  ergebniss'e. 

Ueber  die  vorzugsweise  benützten  werke  wird  das  ange- 
fügte Verzeichnis  auch  den  der  sache  ferner  stehenden  schnell 
orientiren.  Neben  den  speciell  grammatischen  Schriften  sind 
es  vor  allen  andern  die  trefflichen  arbeiten  von  Ghilders  und 
Fausböll  ’ und  auf  dem  gebiete  des  Präkrit  die  eingehenden 
Studien  Webers,  denen  der  Verfasser  dank  für  belehrung 
auch  in  den  fällen  schuldet,  in  welchen  er  von  ihnen  ab- 
weichen zu  müssen  glaubte. 

Leipzig,  im  Februar  1875. 


Ernst  W.  A.  Kuhn. 
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Einleitung. 


Das  Pali  ist  die  kirchensprache  der  südlichen  Buddhisten, 
die  spräche  derjenigen  recension  des  buddhistischen  canons, 
welche  durch  Mahendra,  den  sohn  des  königs  Acoka  von 
Magadha,  um  die  mitte  des  dritten  jahrhunderts  vor  Christus 
nach  Ceilon  verpflanzt  und  später  auch  in  Barma  und  Siam 
heimisch  wurde.  Wir  besitzen  diese  recension  der  Über- 
lieferung nach  in  der  gestalt,  in  welcher  sie  auf  dem  damals 
von  Acoka  veranstalteten  concil,  dem  dritten  nach  der  Zäh- 
lung des  südlichen  Buddhismus,  festgestellt  worden  ist,  ob- 
gleich ihre  schriftliche  aufzeichnung  erst  unter  dem  singha- 
lesischen  könige  Vattagämani  in  der  ersten  hälfte  des  jahr- 
hunderts vor  Christus  erfolgt  sein  soll.  An  die  heiligen 
Schriften  schloss  sich  dann  eine  umfangreiche  commentar- 
literatur  in  singhalesischer  spräche,  welche  später  Buddha- 
ghosha  — ein  zum  Buddhismus  bekehrter  Brahmane  aus 
Magadha  — zu  anfang  des  fünften  jahrhunderts  nach  Christus 
in  seinen  in  Pali  abgefassten  gesammtcommentar  zu  den 
heiligen  Schriften  verarbeitete  (vgl.  L.  Comrilla  Vijasinha  On 
the  Origin  of  the  Buddhist  Arthakathäs  with  an  Introduction 
by  R.  C.  Chilclers  — Journ.  of  the  Royal  Asiatic  Society, 
May  1871).  Von  Buddhaghosha  an  ist  dann  das  Pali  dauernd 
in  literarischem  gebrauche  geblieben;  aber  zwischen  der 
spräche  der  ältesten  metrischen  texte  und  der  spräche  Bud- 
dhaghoshas  und  seiner  nachfolger  ist  ein  immerhin  bedeutender 
unterschied,  während  die  spräche  der  prosaischen  abschnitte 

E.  Kulm,  Beiträge  zur  Pali -Grammatik.  \ 
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der  heiligen  Schriften  zwischen  beiden  in  der  mitte  steht. 
Fausböll  hat  in  seiner  Vorrede  zum  Dhp.  p.  VI  an  den  sprach- 
lichen altertiimlichkeiten  desselben  diesen  unterschied  gut  er- 
läutert und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  späteren 
prosa  die  alten  dem  Sanskrit  nahestehenden  formen  durch 
moderne  analogiebildungen  ersetzt  werden,  wie  etwa  ganayam 
— ganayan,  kubbato  = kurvatas,  kdhiti  = *kdrshyati,  ara- 
hatam  = arhatum,  sabblii  = sadbhis  durch  die  nach  aus- 
gedehnteren analogien  flectirten  ganayanto  karontassa  karissati 
arahantänarii  santehi,  während  die  infinitive  auf  -tave  durch 
die  auf  -tum,  die  3ten  p.  pl.  praes.  ätm.  auf  -are  durch  die 
auf  -ante  vertreten  werden.  Auch  die  spätere  poetische  spräche 
weist  nur  wenige  archaismen  auf.  Solche  unterschiede  sind 
deutlich  und  unverkennbar  genug;  da  aber  die  moderneren 
formen,  welche  die  commentatoren  bevorzugen,  in  den  alten 
texten,  wenn  auch  seltener,  gleichfalls  zur  anwendung  kom- 
men, und  zwar  oft  in  nächster  nähe  altertümlicher,  so  haben 
wir  es  tatsächlich  nur  mit  Stilverschiedenheiten  einer  und  der- 
selben spräche  zu  thun.  Die  Überlieferung  der  alten  prosa- 
texte mag  durch  den  moderneren  stil  beeinflusst  sein;  so  ist 
ja  nach  Fausbölls  nachweisen  in  seiner  vorrede  zu  Ten  Jät. 
p.  IX  ff.  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  Barma  eine  mo- 
dernere recension  des  Jätaka-buches  geläufig  ist,  als  auf  Ceilon. 
Dergleichen  einflüssen  ist  jedoch  nur  prosaisches  unterworfen 
gewesen ; die  Überlieferung  der  verse  ist  eine  viel  zuverlässigere, 
da  Buddhaghosha  in  seinen  conmientaren  abweichenden  les- 
arten  in  den  versen  sorgfältige  beachtung  schenkt  (vgl.  Faus- 
böll vorrede  zum  Dhp.  p.  V.  Journ.  As.  VI,  18,  254)  und 
auch  der  sonstige  zustand  der  verse  (worüber  später  zu 
sprechen  ist)  den  gedanken  an  eine  spätere  Überarbeitung 
durch  Buddhaghosha  oder  seine  nachfolger  ausschliesst. 

Die  allgemeine  ansieht  der  südlichen  Buddhisten  betrachtet 
das  Pali  als  Mägadhi  oder  spräche  von  Magadha.  Diese  be- 
nennung  führt  uns  in  die  entstehungszeit  des  Buddhismus 
zurück.  Im  lande  Magadha  soll  Siddhärtha,  dem  königssohne 
von  Kapilavastu,  die  höhere  erleuchtung  des  »buddha«  auf- 
gegangen sein;  in  der  spräche  von  Magadha  soll  er  zum 
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ersten  mal  gepredigt,  überhaupt  dort  seine  vorzüglichste  Wirk- 
samkeit gehabt  haben  und  oft  genug  wird  uns  erzählt,  wie 
er  sich  an  das  volk  in  dessen  eigener  spräche  wandte  und 
sich  nicht  des  gelehrten  Sanskrit  bediente:  ja,  wenn  wir  den 
angaben  des  Cülavagga  bei  Minayeff  Prät.  LXII  glauben 
schenken,  hat  er  das  letztere  ausdrücklich  zurückgewiesen. 
In  dem  dialekte  von  Magadha,  der  »spräche  des  Überwinders« 
(jinavacana),  soll  dann  nach  den  südlichen  Buddhisten  von 
anfang  an  der  canon  der  heiligen  Schriften  überliefert  sein. 

Diese  angaben  sind  nicht  ohne  wert,  aber  sie  müssen 
auf  ihr  richtiges  mass  zurückgeführt  werden.  Unzweifelhaft 
drängt  die  ganze  sociale  Stellung  des  Buddhismus  im  allge- 
meinen schon  zu  der  annahme,  dass  dasjenige,  was  Buddhas 
persönliche  schüler  kurz  nach  seinem  tode  auf  dem  ersten 
concil  zu  Räjagrha  als  des  meisters  ausspruch  und  lehre  fest- 
stellten, vorwiegend  wenn  nicht  ausschliesslich  in  Volkssprache 
abgefasst  war,  aber  eben  darum  auch  bei  weiterer  Verbrei- 
tung des  Buddhismus  nach  ort  und  zeit  mannigfach  schwankte, 
ohne  dass  die  rein  und  consequent  durchgeführte  form  eines 
bestimmten  dialekts  notwendig  erschien. 

Wichtiger  als  eine  immerhin  beachtenswerte  stelle  des 
Tibeters  Täranätha  (p.  52  in  Schiefners  Übersetzung  — vgl. 
auch  Wassiljew  s.  60  — : »Die  lehrer  der  verschieden  sütras 
in  der  spräche  verschiedener  gegenden,  die  reihe  der  buch- 
staben  und  den  Zusammenhang  der  worte  ein  wenig  ändernd, 
führten  verschiedene  lange  und  kurze  wortanfänge  herbei«)*) 
ist  in  dieser  beziehung  der  bericht  der  singhalesischen  chronik 
Dipavariisa  über  die  Vorgänge  beim  concil  von  Vaicäli,  dem 
zweiten  nach  der  zählung  des  südlichen  Buddhismus.  Dieser 
bericht,  zuerst  mitgeteilt  von  d’Alwis  Introd.  54  ff.,  wieder- 


*)  Sonst  ist  in  den  späteren  perioden  des  nördlichen  Buddhismus 
die  erinnerung  an  den  schwankenden  character  in  der  spräche  der  alten 
Überlieferungen  in  durchaus  willkürlicher  weise  schematisirt  worden 
und  hat  z.  b.  zu  den  bei  Wassiljew  294  f.  übersichtlich  zusammenge- 
stellten fabeleien  über  die  von  einzelnen  schulen  gebrauchten  sprachen 
Veranlassung  gegeben,  welche  ich  mit  Koppen  I,  187  für  ziemlich  wert- 
los halte. 
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holt  in  dessen  Catalogue  142  ff.  und  in  Minayeffs  Prät.  XL VI, 
verliert  von  seinem  werte  dadurch  nicht,  dass  die  tradition 
der  südlichen  Buddhisten,  wie  neuerdings  wieder  von  Kern 
in  seiner  abhandlung  Over  de  Jaartelling  der  zuidelijke  Bud- 
dhisten (vgl.  unsere  bemerkungen  in  der  Jenaer  Literatur- 
zeitung 1874,  nr.  33)  gezeigt  ist,  sich  als  unhaltbar  erweist. 
Mag  er  in  chronologischer  beziehung  fehlerhaft  sein,  mag  er 
das  richtige  verhältniss  der  tatsachen  tendenziös  entstellen, 
so  liefert  er  uns  doch  ein  wertvolles  material,  aus  dem  sich 
gewichtige  schlösse  ziehen  lassen.  Wir  erhalten  eine  Schilde- 
rung der  ersten  Spaltungen  des  Buddhismus  zunächst  in  die 
beiden  parteien  der  Sthavira  und  Mahäsanghika  oder  Mahä- 
sangitika,  von  denen  jene  den  südlichen,  diese  den  nördlichen 
Buddhismus  repraesentiren,  ferner  die  ansicht  der  Sthavira- 
partei  über  die  entstehung  der  von  den  verschiedenen  secten 
angenommenen  recensionen  der  heiligen  Schriften.  Der  Ver- 
fasser characterisirt  von  seinem  Standpunkte  aus  ausführlich 
die  recension  der  Mahäsangitika  und  macht  dabei  die  be- 
merkung : 

nämalingam  parikkliäram  äkappakaranäni  ca 

pakatibhävarii  vijahitvd  tan  ca  annam  akamsu  tc , 
nach  d’Alwis’  etwas  freier  Übersetzung:  »They  moreover, 
disregarded  the  nature  of  nouns,  their  gender,  and  (other) 
accidents,  as  well  as  the  (various)  requirements  of  style,  and 
corrupted  the  same  by  different  forms«.  Schon  d’Alwis  hat 
bemerkt,  wie  gut  diese  beschreibung  mit  den  eigentümlich- 
keiten  übereinstimmt,  welche  wir  an  spräche  und  stil  der 
sogenannten  Gäthäs,  d.  h.  bestimmter  metrischer  ab- 
schnitte  in  den  Schriften  des  nördlichen  Buddhismus,  beob- 
achten können.  Aber  die  darstellung  ist,  wie  wir  bereits 
andeuteten,  nicht  unparteiisch;  sie  beruht  auf  der  Voraus- 
setzung, dass  der  ursprüngliche  text  der  heiligen  Schriften  in 
Pali  abgefasst,  dass  also  die  Päli-recension  die  ältest-erreich- 
bare  sei. 

Der  Verfasser  des  Dipavariisa  steht  auf  dem  Standpunkte 
eines  orthodoxen  anhängers  der  Sthavira-partei,  ein  unpar- 
teiischer könnte  sich  etwa  so  ausdrücken:  »das  verfahren 
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der  Mahäsangitika  ist  ein  festhallen  an  cler  hergebrachten 
Sorglosigkeit  in  sprachlicher  beziehnng,  welche  freilich  der 
reinheit  der  lehre  in  keinem  falle  günstig  sein  konnte;  das 
verfahren  der  Sthavira  ist  eine  wohlberechnete  neuerung,  die 
diesen  misständen  ein  für  alle  mal  ein  ende  machen  sollte, 
eine  Umschreibung  der  gesammten  schwankenden  Überlieferung 
in  die  form  eines  bestimmten  dialekts«. 

Nach  den  ausführungen  von  Lassen  Zeitschr.  f.  d.  K.  d. 
M.  I,  229.  Burnouf  Lotus  526  ff.  Childers  Notes  on  Dhamma- 
pada  8 ff.  Kern  Jaartelling  97  u.  a.  steht  zwar  fest,  dass 
eine  anzahl  der  geläufigsten  termini  und  formein  auch  des 
nördlichen  Buddhismus  mit  notwendigkeit  auf  eine  Volks- 
sprache zurückführen  (vgl.  schon  Benfey  Indien  194),  und 
mit  recht  hält  Weber  Ind.  Stuck  III,  140  vgl.  181  im  anschluss 
an  Räjendra  Lala  Mitra  die  Gäthäs  — als  ursprünglich  in 
Volkssprache  verfasst,  wenn  auch  von  der  Überlieferung  zum 
teil  sanskritisirt  — für  die  ältesten  bestandteile  der  nörd- 
lichen recension,  wie  denn  auch  Kern  im  ersten  anhange 
seiner  oben  erwähnten  abhandlung  mit  glück  versucht  hat, 
kleinere  stücke  derselben  in  reiner  Volkssprache  wiederher- 
zustellen; aber  es  ist  nicht  eine  einzelne  Volkssprache,  vor 
allem  nicht  das  Päli  (selbst  wenn  es  wirklich  Mägadhi  wäre) 
allein,  an  welches  wir  za  denken  hätten,  sondern  eine  mannig- 
faltigkeit  volkstümlicher  dialekte,  die  man  bei  weiterer 
forschung  vielleicht  hie  und  da  bestimmter  wird  unterschei- 
den können;  vgl.  Minayeff  Prät.  XLIII.  Feer  Etucles  313. 
Kern  Jaartelling  117.  Die  verse,  welche  den  ältesten  bestand 
der  Päli-recension  ausmachen,  sind  zu  einem  grossen  teile 
metrisch  so  unregelmässig,  dass  die  Ursprünglichkeit  des  Pall- 
textes rein  unmöglich  ist  und  ältere  im  Päli  nicht  mehr  er- 
weisbare sprachformen  zur  richtigstellung  des  textes  notwendig 
sind  (vgl.  Fausböll  zu  Dhp.  p.  435).  Ja,  diese  Unregelmässig- 
keit ist  eine  so  handgreifliche  und  unleugbare,  dass  man  für 
nöthig  gehalten  hat,  sie  theologisch-speculativ  zu  erklären 
(Culla  Sadda  Niti  bei  Childers  Khudd.  21,  vgl.  Kern  Jaart. 
118).  Ferner  müssen  z.  b.  die  verse  267.  388  des  Dhp.  ur- 
sprünglich in  einem  dialekte  abgefasst  gewesen  sein,  der  vom 
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Pali  abweichend  anlautendes  br  zu  b assimilirte,  da  in  bd- 
hetvd  brahmacariyavä  und  bäkitapapo  ti  brdhnano  deutliche 
Wortspiele  vorliegen. 

Eine  Umschreibung  dialektisch  abweichender  Überlieferung 
in  das  Pali  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln;  im  übrigen  aber, 
ohne  über  die  Stellung  Mahendras  und  seiner  nächsten  schüler 
zu  den  beschlüssen  des  letzten  concils  etwas  endgiltiges  ent- 
scheiden zu  wollen,  können  wir  als  sicher  nur  das  hin- 
stellen: wir  besitzen  den  südlichen  canon  in  der  sprachform, 
welche  Mahendra  und  seine  nachfolger  ihm  zu  geben  für  gut 
fanden  und  welche  sich  inmitten  einer  anderssprachigen  be- 
völkerung  unverändert  behauptete,  während  die  texte  der 
Mahäsangitika  mit  dem  wandel  der  dialekte  hin  und  her 
schwankten,  bis  bald  nach  Christi  gebürt  das  concil  von 
Jälandhara  auch  hier  der  Unsicherheit  ein  ende  machte  und 
eine  Sanskritbearbeitung  des  canon  herstellte,  die  freilich 
den  volkssprachlichen  character  der  ältesten  Überlieferung 
nicht  ganz  zu  beseitigen  vermochte  (vgl.  Kern  Jaartelling  24). 

Welchen  dialekt  wählte  nun  Mahendra? 

Ueber  die  dialektverhältnisse  des  arischen  Indiens  zu 
Mahendras  zeit  sind  wir  durch  die  inschriften  seines  vaters 
Acoka  einigermassen  unterrichtet.  Zunächst  besitzen  wir  drei 
dialektisch  verschiedene  recensionen  einer  umfangreicheren 
Sammlung  von  edicten  Acokas  in  den  inschriften  von  Kapurdi- 
giri  bei  Peshäwar,  von  Girnar  in  Guzerat,  von  Dhauli  in 
Orissa.  Mit  dem  dialekte  dieser  letzten  stimmen  in  wesent- 
lichen eigentümlichkeiten  überein : eine  "vierte  recension  von 
Khälsi  im  oberen  Yamunä-gebiet  an  den  südabhängen  des 
Himälaya  (Cunningham  Arehaeological  Survey  I,.  244),  die 
inschrift  von  Bhabra  im  mittleren  Hindustan,  enthaltend  ein 
Sendschreiben  Acokas  an  eine  in  Magadha  tagende  kirchen- 
versammlung,  endlich  eine  anzahl  säuleninschriften  von  Delhi 
und  einigen  andern  gleichfalls  im  mittleren  Hindustan  be- 
legenen  orten.  Eine  orientirende  Übersicht  über  die  eigen- 
tümlichkeiten der  drei  dialekte  gewährt  Muir  Sanskrit  Texts 
II2,  104 — 114;  vgl.  Kern  Jaartelling  45  f.  Der  dialekt  von 
Dhauli  u.  s.  w.  ist  unzweifelhaft  am  nächsten  verwandt  mit 
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dem  Magadhi  oder  Ardha  Magadhi  in  den  Schriften  der  aus 
dem  Buddhismus  hervorgegangenen  Jainasecte,  über  welches 
wir  durch  Webers  abhandlung  über  ein  fragment  der  Bha- 
gavati  genauer  unterrichtet  sind,  sowie  mit  dem  Magadhi 
der  Präkritgrammatiker  und  der  dramatischen  poesie,  wenn 
er  auch  manche  besonderheiten  aufweist  und  die  genannten 
dialekte  an  altertümlichkeit  entschieden  übertrifft  (Weber 
Bhag.  I,  392  f.);  es  ist  wohl  allgemein  anerkannt,  dass  wir 
in  diesem  dialekt  die  eigentlich  officielle  spräche  Acokas,  den 
damaligen  dialekt  von  Magadha  vor  uns  haben.  Durchgehendes 
characteristicum  der  sämmtlichen  Mägadh i-dia lekte  ist  unter 
anderm  der  nom.  sg.  auf  -e  von  «-Stämmen,  und  schon  das 
fehlen  dieses  einen  kennzeichens  beweist  zur  genüge,  dass 
das  Pali  nicht  — wie  die  Buddhisten  behaupten  — Magadhi 
sein  kann.  Nur  in  der  assimilation  ungleichartiger  conso- 
nantengruppen  stimmt  das  Pali  mehr  mit  dem  Magadhi  der 
inschriften  von  Dhauli  u.  s.  w.,  sonst  — wie  schon  Wester- 
gaard  Ueber  den  ältesten  Zeitraum  der  indischen  geschichte 
87  anm.  und  Muir  Sanskrit  Texts  II 2 114  mit  recht  bemerkt 
haben  — steht  es  unleugbar  dem  dialekte  von  Girnar*)  am 
nächsten;  da  es  aber  in  der  behandlung  der  consonanten- 
gruppen  mehr  zu  dem  östlichen  Magadhi  stimmt,  so  werden 
wir  zu  der  ansicht  gelangen,  dass  der  dialekt  von  Girnar 
und  das  Magadhi  durch  eine  reihe  vermittelnder  dialekte  ver- 
bunden waren,  als  deren  westlichsten  etwa  man  das  Pali 
betrachten  kann.  Diese  erwägung  und  der  umstand,  dass 
Mahendra  seine  jugend  in  dem  östlich  von  Guzerat  gelegenen 
Mälava,  speciell  in  dessen  hauptstadt  Ujjayini,  der  tonangeben- 
den metropole  dieser  landstriche,  verlebte,  geben  der  von 
Westergaard  a.  a.  o.  ausgesprochenen  Vermutung  grosse 
Wahrscheinlichkeit , dass  das  Pali  mit  dem  dialekte  von 
Ujjayini,  der  muttersprache  Acokas,  identisch  sei.  Der  name 

*)  Diesem  dialekte  wird  das  bereits  in  den  Nighantu  erwähnte  hammati 
»gehen«  angehört  haben,  welches  nach  dem  Mahäbhäshya  (vgl.  Muir 
Sanskrit  Texts  II2  356.  Ind.  Stud.  XIII,  363)  provincialismus  von  Su- 
räshtra  war  und  dem  im  Pali  das  von  Kaccäyana  Sen.  p.  256  ange- 
führte ghammati  deutlich  entspricht. 
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Mägadhi  ist  ihm  daher  nur  mit  rücksicht  auf  die  historische 
und  religiöse  bedeutung  Magadhas  beigelegt.*) 

Es  ist  nötig  nach  dieser  auseinandersetzung  einiger  ent- 
gegenstehender ansichten  kurz  zu  gedenken.  Pischel  hat  in 
seiner  anzeige  von  Beames’  Gomparative  Grannnar  (The 
Academy  1873,  397  f.,  vgl.  auch  seine  dissertation  de  gram- 
maticis  Präcriticis  30 — 33)  eine  in  die  beurteilung  der 
arischen  dialekte  Indiens  tief  eingreifende  theorie  aufgestellt, 
die  ansicht  nämlich  von  einem  gegensatze  zwischen  den  Apa- 
bhramca  als  wirklichen  volksdialekten  und  den  Präkrta  als 
reinen  kunstspraclien  (»only  poetical  fictions«),  und  behauptet 
bei  dieser  gelegenheit  vom  Pali : »Pali  is  the  Mägadha  Apa- 
bhrariica;  the  Mägadhi  of  the  plays  is  the  Mägadha  Präkrit«. 
Das  ist  sicher  falsch,  selbst  wenn  Pischel  über  Apabhrariica 
und  Präkrit  im  allgemeinen  recht  haben  sollte,  was  ich  hier 
nicht  weiter  prüfen  will.  Wir  haben  doch  allen  gruncl  zu 
der  annahme,  dass  sich  Acoka  in  seinen  inschriften  wirk- 
licher Volkssprachen  bediente;  das  Mägadhi  der  inschriften 
ist  demnach  Mägadha  Apabhrariica,  aber  es  stimmt  durchaus 
mehr  zum  Mägadha  Präkrit  als  zum  Päli. 

Noch  weniger  ist  Kern,  welcher  Jaartelling  13 — 17  über 
unsere  frage  gehandelt  hat,  der  nachweis  seiner  gerade  ent- 
gegengesetzten ansicht  gelungen,  dass  das  Päli  eine  reine 
kunstsprache  sei.  Derselben  meinung  ist  im  wesentlichen 
auch  Minavefif,  wenn  er  Gramm,  p.  XLV  folgendes  äussert: 
»Le  päli  n'est  pas  un  dialecte  populaire  local  du  Magadha, 
mais  la  langue  de  la  culture  buddhique,  c‘est-ä-dire  une 
langue  litteraire,  formee  dans  le  sein  de  la  communaute  des 
religieux  buddhistes«.  Die  Kern  und  Minayeff  gemeinsame 
anschauung  — abgesehen  davon,  dass  die  wenigen  von  Kern 
vorgebrachten  beispiele  unregelmässigen  und  widersprechen- 
den lautwandeis  und  verfehlter  Volksetymologie  (»onbestaan- 
bare  woorden  en  formen,  vergissingen  van  eenen  aard,  zoo 
als  geleerden  kunnen  begaan,  maar  die  nooit  voorkoinmen 

*)  Auch  was  in  Wassiljews  Vorrede  zur  Übersetzung  des  Täranätha, 
deutsch  von  Schiefner,  s.  29  aus  tibetischer  quelle  als  spräche  von  Ma- 
gadha angeführt  wird,  ist  offenbares  Päli. 
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in  de  verwilderdste  volkstaal)  zu  ihrer  begründung  bei  wei- 
tem nicht  ausreichen  — ist  im  gründe  keine  entscheidung, 
sondern  nur  ein  hinausschieben  der  frage.  Auch  eine  kunst- 
und  literatursprache,  die  aus  allen  möglichen  dialekten  ge- 
legentlich sich  ergänzt,  muss  einen  bestimmten  dialekt  zur 
grundlage  haben;  mit  demselben  recht  und  unrecht  wie  dem 
Pali  könnte  man  auch  den  heutigen  literarischen  sprachen 
Indiens  den  volkstümlichen  character  absprechen  (vgl.  Kern 
selbst  Jaartelling  117). 

Wenn  wir  somit  im  Pali  den  dialekt  von  Ujjayini  ver- 
muten, so  soll  damit  keineswegs  geleugnet  sein,  dass  bei  der 
Umschreibung  in  das  Pali  manches  falsch  übertragen,  man- 
ches aus  andern  dialekten  stehen  geblieben  ist.  Einer  solchen 
aus  irgend  welchen  gründen  in  Mägadhi  verbliebenen  stelle 
scheint  das  Bäl.  c.  5,  s.  7 angeführte  sukhe  dukJche  jive  für 
sukham  dukkham  jivo  entnommen  zu  sein;  dagegen  scheint 
mir  Kerns  annahme  Jaartelling  34,  dass  gäravo  falsche  päli- 
sirung  von  mag.  gdlavc  = *gäravam  sei,  durchaus  ungerecht- 
fertigt, da  gelegentlicher  genuswechsel  in  den  inschriften  von 
Kern  selbst  s.  39.  56  zugegeben  wird  und  auch  im  Präkrit 
in  z.  t.  sehr  befremdlichen  fällen  vorliegt  (vgl.  namentlich 
Pischel  de  grammaticis  Präcriticis  4 f.),  demnach  dem  Päli 
nicht  ohne  weiteres  abgesprochen  werden  darf.  Hinwiederum 
mögen  bliante,  das  als  bhamte  in  der  inschrift  von  Bhabra 
begegnet,  und  bhikkJiave  als  voc.  neben  bliikkhavo  aus  dem 
Mägadhi  herübergenommen  sein,  während  e in  adverbien  u.s.  w. 
neben  o als  nom.  sg.  — beide  — * skr.  as  — in  einem  und 
demselben  volksdialekt  recht  wohl  möglich  ist:  auch  auf 
anderen  Sprachgebieten  sehen  wir,  dass  in  einem  dialekt 
sporadisch  oder  in  kleinerem  kreise  begegnet,  was  in  ver- 
wandten dialekten  durchgreifendes  gesetz  geworden  ist. 

Ist  unsere  ansicht  über  das  Päli  richtig,  so  gehörte  es 
einem  gebiete  an,  wo  heutzutage  Hindi,  Maräthi  und  Guja- 
räti  an  einander  grenzen;  aber  die  bevölkerung  hat  hier 
vielfach  gewechselt  und  keiner  der  dortigen  dialekte  wird 
direct  auf  das  Päli  zurückgehen.  Ich  beschränke  mich  auf 
die  bemerkung,  dass  das  Mahäräshtri,  die  spräche  der  poeti- 
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sehen  Präkritliteratur,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Maräthi 
Garrez  Journ.  As.  VI,  20,  203  ff.  scharfsinnig  begründet  hat, 
immerhin  eng  mit  dem  Pali  zusammengehört  (unbeschadet 
der  von  Pischel  de  grammaticis  Präcriticis  33,  vgl.  Garrez 
a.  a.  o.  216  f.,  betonten  beziehungen  zwischen  dem  Pali  und 
dem  sogenannten  Paigäci).  Weniger  gewicht  lege  ich  auf  lexi- 
calische  Übereinstimmungen,  die  gelegentlich  schon  von  an- 
dern constatirt  sind;  man  vergl.  äsätikä  = mar.  äsädi  Ghil- 
ders  s.  v.,  cumbata  — mar.  cumbala  cumbhala  Two  Jät.  7, 
däpcti  = dem  von  Garrez  a.  a.  o.  204  nachgewiesenen  mahär. 
ddvei , mar.  inf.  ddvnem  (vgl.  Weber  DMZ.  XXVI,  741  und 
L.  C.  1873,  sp.  180),  lanca  — mar.  lämca  Das.  Jät.  25  (vgl. 
Weber  L.  C.  1871,  sp.  1340). 

Die  hier  entwickelte  ansicht  über  das  Pali  bleibt  vor- 
läufig eine  hypothese,  über  deren  berechtigung  sich  erst  nach 
eingehenderem  Studium  der  buddhistischen  quellenschriften 
und  sorgfältigerer  crforschung  der  mittel-  und  neuindischen 
dialekte  endgiltig  wird  urteilen  lassen.  Bei  dieser  gelegen- 
heit  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  wert 
der  oft  geäusserten  ansicht,  das  Pali  stamme  nicht  vom 
classischen  Sanskrit,  sondern  vom  Vedadialekte  ab,  in  keiner 
weise  überschätzt  werden  darf.  Unzweifelhaft  richtig  ist  es, 
dass  das  Pali  von  einem  dialekte  der  alten  Volkssprache  des 
arischen  Indiens  abstammt  und  somit  zum  vedischen  Sanskrit 
in  einem  viel  engeren  Verhältnisse  steht,  als  zu  der  späteren, 
dem  allgemeinen  Volksbewusstsein  fremd  gewordenen  literatur- 
sprache.  Aber  es  ist  voreilig  von  einem  Vedadialekt  zu 
reden,  ehe  alle  sprachlichen  besonderheiten  der  einzelnen 
vedischen  Schriften  eingehend  erörtert  sind.  Bei  einer  solchen 
Untersuchung  werden  sich  jedenfalls  spuren  mehrerer  dia- 
lekte heraussteilen  und  dann  wird  es  an  der  zeit  sein,  die 
frage  aufzuwerfen,  welcher  derselben  besondere  berührungen 
mit  dem  Pali  an  den  tag  legt.  Für  jetzt  können  wir  nur 
sagen,  dass  das  Pali  einige  Wörter  und  formen  kennt,  die 
entschieden  altertümlicher  sind  als  das  classische,  ja  selbst 
als  das  geläufige  vedische  Sanskrit;  dieselben  setzen  also 
einen  der  Veda-sprache  coordinirten  altertümlichen  dialekt 
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voraus,  den  wir  eben  nur  in  seiner  späteren  fortbildung  noch 
besitzen.  Diese  formen,  sowie  besondere  lautliche  und  lexi- 
calische  Übereinstimmungen  mit  einzelnen  vedischen  schritten, 
namentlich  aus  dem  literaturkreise  des  Yajurveda,  werden  im 
weiteren  verlaufe  dieser  arbeit  zur  erwähnung  kommen. 

Was  die  namen  der  von  uns  behandelten  spräche  an- 
betrifft,  so  ist  die  nichtberechtigung  des  namens  Mägadhi 
oben  zur  genüge  erörtert.  Von  den  beiden  anderen  für  die 
spräche  gebräuchlichen  benennungen  Pali  und  Tanti  hat 
d’Alwis  Introd.  IV  f.  (vgl.  auch  schon  Spiegel  Kamm.  V, 
Anecd.  8)  dargetan,  dass  sie  zunächst  nur  »spräche  der  hei- 
ligen texte«  bedeuten.  Das  wort  päli , auch  von  den  Sans- 
kritlexicographen  in  der  bedeutung  »reihe  (pankti )«  erwähnt, 
bedeutet  ursprünglich:  reihe,  Ordnung  — dann:  anordnung, 
edict,  regel,  text  im  gegensatz  zu  seiner  auslegung  — endlich 
spräche  des  textes  im  gegensatz  zum  Elu  oder  altsinghalesi- 
schen,  der  spräche  der  ursprünglichen  connnentare.  Dasselbe 
gilt  von  tanti , welches  bereits  im  Rigveda  in  der  bedeutung 
»reihe«  belegt  ist.  D’Alwis  scheint  Zusammenhang  von  päli 
mit  äli,  welches  gleichfalls  »reihe«,  »linie«  bedeutet,  anzu- 
nehmen; dies  ist  unter  der  Voraussetzung,  dass  päli  in  der 
bedeutung  »reihe«  die  volkstümliche  form  eines  alten  *präli 
aus  pra  -j-  äli,  recht  wohl  möglich,  wo  nicht  wahrscheinlich. 
Minayeffs  annahme  Gramm.  XXVII  von  einer  Verwandtschaft 
mit  wz.  path  »lesen«  ist  durchaus  unbegründet. 


Lautlehre 


Das  lautsystein  des  Pali  hat  dem  Sanskrit  gegenüber 
einige  einbussen  erlitten  und  dadurch  folgende  gestalt  ge- 
wonnen : 

Vocale: 

a d i % u ü e o 
am  im  um 

Gonson anten: 
li  kh  g gli  n 

c ch  j jh  n 

t tJi  d dh  n 

t tli  d dh  n 

p ph  b bh  m 

y r l v s li  l 

t 

A.  Die  vocale. 

Der  vocalismus  des  Pali  erhält  seine  eigentümliche  ge- 
staltung  durch  drei  lautgesetze:  Verlust  der  r-  und  ^-vocale, 
zusammenfallen  von  ai  au  mit  e o,  Verkürzung  langer  vocale 
in  geschlossener  silbe;  alle  übrigen  Wandelungen  erweisen 
sich  als  mehr  oder  minder  sporadisch. 

1.  Behandlung  der  r-  und  Z-vocale. 

Der  r-vocal  geht  in  den  meisten  fallen  .in  a über,  seltener 
in  i,  und  in  u fast  nur  nach  labialen,  bei  einem  u in  der 
folgenden  silbe  und  in  einigen  anderen  besonders  bedingten 
fällen. 
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Beispiele  für  a : accha  = rksha  neben  ikka  issa  isa ; 
Jcanha  = Jcrshna;  kata  kata  = krta,  sankhata  = samskrta 
Dhp.  v.  70  neben  sakkata  als  name  der  spräche  Kacc.  Sen. 
p.  10  und  andere  formen  von  wz.  kar , aber  visankhita  = 
visamskrta  Dhp.  v.  154,  kicca  = krtya  und  durch  einfluss 
des  vorhergehenden  u kukkucca  — kaukrtya,  durch  einfluss 
des  folgenden  i kittima  = krtrima,  welches  wir  Abh.  103G 
gebraucht  finden,  neben  dem  von  Kacc.  Sen.  p.  326  vorge- 
schriebenen kuttima  und  einem  dafür  ebendaselbst  voraus- 
gesetzten kwti  = krti;  wz.  kant  kantati  — krntati;  kapana 
— krpana , wz.  kas  kasati  — krshati;  kasirnx  — krtsna ; 
kasira  = krcchra  neben  kiccha;  wz.  gali  ganliäti  — grhnäti; 
gdha  — grha,  aber  gihin  = grhin  durch  einfluss  des  folgen- 
den i;  tanhä  und  tasinä  = trshnu  Abh.  162.  Weber  zu 
Dhp.  v.  154;  dalha  = drdha;  dhata  = dhrta;  pathavi  und 
patliavi  — prtlnvi  neben  pmthavi  und  puthuvi;*)  bhagu  = 
bhrgu;  bhata,  ubbhata  = udbhrta  Dhp.  v.  34  und  sonstige 
bildungen  von  wz.  bhar;  mata  = mrta. und  sonstige  bildungen 
von  wz.  mar;  mattha  = mrshta  zu  wz.  skr.  marj;  wz.  mas 
masati  — mrgati  Dhm.  v.  72:  parimasati  Lotus  569.  sarnna- 
sati  Dhp.  v.  374;  vaka  = vrka  Abh.  615;  vakka  — vrkka 
Khudd.  III;  vatta  — vrslita  Khudd.  VII,  7.  vgl.  p.  29,  aber 
vutthi  = vrshti  Abh.  48.  Dhp.  v.  13.  14.  pdvusä  = prävrsh(ä) 
Abh.  80  zu  vassati  = varsliati  Dhm.  v.  78;  vanta  — vrnta 
Abh.  544 ; vaddha  = vrddha  Dhp.  v.  109  neben  vuddha  Das. 
Jat.  v.  4.  Abh.  254.  1071.  vuddlia  Kacc.  Sen.  p.  291.  307. 


*)  pathavi  und  puthuvi  werden  Abh.  181.  182  allein  aufgezählt,  doch 
gibt  Kacc.  Sen.  p.  335  puthavi  und  pathavi  und  im  samäsa-capitel  der 
Payogasiddhi  werden  nach  Childers  gütiger  mitteilung  pathavi  und  pu- 
thavi ausdrücklich  als  berechtigt  anerkannt  — danach  ist  Kacc.  Spec. 
II,  VII  zu  berichtigen.  ImPräkrit  haben  wir  qa.ui\  pudhavi  und  pudhuvi 
(aus  der  lesart  puhudhuvie  zu  folgern)  Pischel  Beitr.  VIII,  132,  mag. 
puclhavi  s.  Bhag.  ind.  s.  v.,  mahär.  puhavi  Var.  I,  13.  29.  Auch  für 
das  Sanskrit  geben  die  lexicographen  eine  form  prthavi:  trotzdem  ist 
der  vocal  der  zweiten  silbe  wohl  nichts  als  ein  phonetischer  einschub, 
wenigstens  scheint  es  mir  sehr  gewagt,  mit  Joh.  Schmidt  zur  gesch.  d. 
indogerm.  voc.  128  eine  so  vereinzelte  Bildung  mit « direct  griechischem 
7ii.cnf(p)ia  aus  ursprünglichem  *pratavyä  gleichzusetzen. 
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— 14  — 

Bai.  c.  33,  s.  56  und  buddha  (zu  den  von  Childers  aus  Pät. 
und  Mali,  gegebenen  belegen  ist  noch  aus  [dem  samäsa-ab- 
schnitte  des  Bäl.  c.  17,  s.  34  hinzuzufügen:  ye  ye  buddha, 
yafhdbuddham  = yathdvuddham  Kacc.  Sen.  p.  182),*)  vuddhi 
= vrddhi  Kacc.  Sen.  p.  214  und  sonst  (die  handschfiften 
schreiben  z.  t.  vuddhi );  vasala  = vrshala  Abh.  503,  vgl. 
Das.  Jät.  23;  sati  = smrti  Abh.  158,  sata  = smrta  — vgl. 
Dhp.  ind.  ss.  vv. ; liadaya  = Jirdaya,  suhajja  Weiterbildung 
von  suhrd  Dhp.  v.  219  = Rev.  v.  1. 

Beispiele  für  i:  ina  — rna  nebst  indyika , aber  im  ab- 
stractum  änya  Kacc.  Sen.  p.  216.  218,  in  composition  anana 

— anrna  mit  dem  abstractum  dnanya  und  adlmmanna  = 
adhama/rna  aus  adliama  -(-  rna ; wz.  idh  ijjhati  — rdhyati 
mit  ableitungen;  isi  = rshi  und  in  composition  mahesi  aus 
mahä  -j-  isi  = maharshi,  aber  im  abstractum  ärissa  Kacc. 
Sen.  p.  216.  218;  wz.  gi  ginäti  ginoti  = grnäti  Dhm.  v.  119; 
wz.  gidh  gijjliati  = grdhyati  Dhm.  v.  110  mit  ableitungen, 
aber  neben  dem  adjectiv  giddha  — grdhra  haben  wir  für 
dasselbe  Sanskritwort  in  der  bedeutung  »geier«  die  formen 
gaddlia  und  gijjha;  titta  = trpta  Bäl.  c.  48,  s.  74,  nebst 
dem  zusammengesetzten  atitia  — atrpta ; wz.  dis  = drg  nebst 
ableitungen  ausser  duddasa  = durdrga;  pittJia  — prshtha 
Abh.  270;  wz.  pih  piliayati  = sprliayati  Dhm.  v.  148.  Dhp. 
v.  94.  181;  bhisi  — brsi;  miga  — mrga;  avilia  — avrha ; 
asaJcim  = asakrt,  aber  salcadägämin  = sakrdägäniin  Lotus  849 ; 
sigäla  singdla  = grgäla  Abh.  615.  F.  Jät.  47  mit  der  var. 

Beispiele  für  u:  uju  = rju  Abh.  708.  Dhp.  v.  33,  aber  im 
abstractum  djava  Kacc.  Sen.  p.  216.  ajjava  Ten  Jät.  98;  utu  — 
rtu  Abh.  78 ; usablia  = rshäblia  Abh.  132.  495.  696,  vgl.  vusa  = 
vrsha,vasablia  — vrshabha  Abh.  495,  aber  im  abgeleiteten  adjec- 
tivum  dsabha  und  in  composition  naräsabha  = nararshabha 
aus  nara  -|-  rshabha;  wz.  pucch  puccliati  = prccJiati  Dhm. 
v.  11;  putlia  — prthak  Kacc.  Sen.  p.  29 ; puthu  und  puthula 

— prthu  und  prtliula;  wz.  phus  phusati  — sprgati  Dhm. 

*)  Im  Präkrit  haben  wir  nach  Var.  I,  27  vaddha  (vgl.  jedocli 
vaddha  vuddha  Häla  ind.  s.  v.  vardh),  im  neuindischen  hind.  buddha 
u.  s.  w.  Beames  163. 
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v.  OG:  phusanti  Dhp.  v.  23,  phuseyyu  v.  133,  saniphusate 
Lotus  57G,  phuttha  Dhp.  v.  83.  Khudd.  V,  12;  mutinga  = 
mrdanga  mit  der  ableitung  modcingilca  Kacc.  Sen.  p.  189 ; 
rnudu  = mrdu;  musd  = mrshä;  muldla  = mrndla;  wz.  vu 
vimäti  vanoti  = vrnoti  Dhm.  v.  119:  ävundti  uvunoti,  dvuta 
neben  dvuta , nibbuta  parinibbuta  Dhp.  v.  89,  asammta  Dhp. 
v.  7 und  susariivida  Dhp.  v.  8,  nibbuti;  vutti  = vrtti  Abh. 
445.  Khudd.  IX,  2,  ebenso  vutta  in  vuttanta  = vrttdnta  Abb. 
113  u.  s.  w.,  aber  mbbatta  — nirvrtta;  wz.  su  sundti  sunoti 
— grnoti  Dhm.  v.  119. 

Das  r der  nomina  auf  -ar  erscheint  in  der  deelination 
als  u,  ebenso  in  bhdtubba  = bhrutrvya  Bai.  c.  18,  s.  36, 
sonst  vor  Suffixen  (namentlich  vor  -ka  und  -to  = - tas ) als 
i,  im  ersten  gliede  von  compositis  als  i oder  u,  vgl.  Storck 
I,  14  f. ; a haben  wir  in  dem  nördlichen  wie  südlichen  Bud- 
dhisten in  dieser  form  gemeinsamen  Jetavana  aus  Jetr  vana 
(über  ähnliche,  aber  zweifelhaftere  fälle  vergl.  Burnouf  Lotus 
458.  833). 

In  einigen  fällen  tritt  an  stelle  des  r consonantisches  r 
mit  vocal:  iritvija  = rtvij , wz.  brah  brüh  neben  bah  *buh 
= barh  brhati  brmhati  (die  länge  des  ü in  brüh  rührt  von 
der  später  zu  besprechenden  Verflüchtigung  des  nasalen  ele- 
ments  her)  vgl.  Dhm.  v.  84.  Anecd.  67.  Dhp.  p.  270.  Das. 
Jät.  28  (wo  zu  abbülha  in  der  bedeutung  »ausgerissen«  das 
gerundium  abbuyha  Dhp.  p.  255  hinzuzufügen  ist).  Childers 
ss.  vv.  brüheti  und  anubrüheti , davon  brahant  — brhant  (zu 
den  belegen  bei  Childers  s.  v.  brahä  kann  man  hinzufügen 
brahantd  nom.  pl.  Rev.  v.  4);  ruklcha  = vrksha,  ebenso  im 
Präkrit  neben  vaccha  Var.  I,  32.  III,  31,  als  rüksha  fälschlich 
in  das  Sanskrit  zurückübertragen;  in  int  = rk,  irubbeda  — 
rgveda  ist  r durch  iru  vertreten,  vgl.  jedoch  die  Mägadhiform 
riuveda  aus  *ri(g)uveda  Bhag.  I,  40G.  Hier  ist  endlich  das 
auch  im  nepalesischen  Sanskrit  (Klatt  s.  25),  im  Präkrit  und 
den  neuindischen  sprachen  (Beames  16G  f.)  gebräuchliche 
gharct  »haus«  zu  erwähnen,  welches  Lassen  Instit.  197.  Weber 
Häla  39.  Childers  Khudd.  28  aus  *garha  für  grha  herleiten, 
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vgl.  Var.  IV.  32.  Ivacc.  Sen.  p.  307;  dazu  gehört  gharani  — 
grhini,  im  Präkrit  gharini  Häla  40. 

gclia  für  grha  begegnet  bekanntlich  schon  im  Sanskrit, 
wo  es  an  cäh  neben  ardli  rdh,  jeli  neben  jratnbh  jrmbh  wei- 
tere analoga  findet.  Ich  wage  es  nicht,  über  diese  formen 
eine  definitive  ansicht  auszusprechen,  doch  scheinen  sie  mir 
mit  präkr.  venia  Häla  40.  tala-ventaa  Var.  I,  10.  genlmi  Var. 
VIII,  15  nicht  unmittelbar  zusammenzugehören;  letztere  wer- 
den erst  durch  die  im  Pali  erhaltenen  vanta  talavanta  Abh. 
316.  ganhäti  mit  skr.  vrnta  tdlavrnta  grhnati  vermittelt,  da- 
nach ist  Lassen  Instit.  119  zu  berichtigen.  Vgl.  Ebel  KZ.  4,  447. 

Ueber  die  Schicksale  des  r-vocals  im  Präkrit  und  den 
neuindischen  sprachen  vergl.  man  Var.  I,  27 — 32.  Lassen 
Instit.  § 3,  s.  114  ff.  Bhag.  I,  406.  Häla  39  f.  Beames  § 43, 
s.  159  ff.  Trumpp  Introd.  § 1,  s.  IV  f. 

Da  das  r der  nomina  auf  -ar  im  Päli  zu  u wird,  haben 
wir  natürlich  ü da,  wo  im  Sanskrit  der  lange  r-vocal  zur 
anwendung  kömmt. 

Formen  der  wurzel  kalp,  welche  im  Sanskrit  den  Z-vocal 
aufweisen,  sind  im  Päli  bisher  nicht  belegt.  Ueber  präkr. 
kilitta  — Jdpta  bei  Var.  I.  33  vgl.  Lassen  § 5,  s.  120. 

2.  ai  und  au 

unterliegen  durchgängiger  contraction  zu  e und  o,  guna  und 
vrddhi  der  Sanskritgrammatiker  fallen  also  für  das  Päli  in 
der  einen  »vuddhi«  zusammen.  Wie  die  ursprünglichen,  so 
können  auch  diese  secundären  e und  o vor  consonanten- 
gruppen  in  i und  u übergehen  (vgl.  Var.  I,  38.  44.  Lassen 
Inst.  121);  wir  finden  also  z.  b.  issariya  = aicvarya,  ussukka 
= auisukya  Dhp.  p.  268,  kuncandda  neben  koiicanäda  = 
*krauncanada  vgl.  Ten  Jät.  101.  Childers  s.  v.  kuncandda ; 
kJiudda  = kshaudra;  Tittinya  = Taittiriya  Ind.  Stud.  III, 
160;  Pingiya  — Paingya  ebd.;  munjdyana  = maunjdyana , 
sindhava  = sdündhava  Abh.  368.  461.  Ten  Jät.  106;  so  auch 
mit  Verdoppelung  eines  ursprünglich  einfachen  consonanten 
kukkucca  = kaukrtya.  Daran  schliesst  sich  das  vereinzelte 
kanhadipdyana  = krslinadvaipdyana  Ind.  Stud.  III,  128  (vgl. 
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präkr.  dhira  = dliairya  Var.  I,  39,  sindh.  dhirju  Trumpp 
- Introd.  VII;  in  letzterer  spräche  erscheint  auch  das  ent- 
sprechende u für  nu  a.  a.  o.  VIII). 

Ueber  die  verwandelungen  von  ai  und  au  im  Präkrit 
genüge  es,  auf  Var.  I,  35—44  zu  verweisen. 

Die  gelegentliche  ersetzung  von  ai  und  au  durch  i und 
u , sowie  die  gleichfalls  lautgesetzlich  gebotene  Verkürzung 
des  vrddhi-vocals  ä vor  consonantengruppen  haben  im  Päli 
die  ganze  vrddhi  der  taddhitabildungen  erheblich  in’s 
schwanken  gebracht.  Kaccäyana  verbietet  nicht  nur  Sen. 
p.  214  die  vuddhi  vor  consonantengruppen,  sondern  gestattet 
auch  Sen.  p.  219  ihre  Unterlassung  vor  einfacher  consonanz, 
während  er  Sen.  p.  215  die  mit  dem  Sanskrit  übereinstim- 
menden formen  dovärika  — dauvärika  von  dvära,  neyyäyika 
= naiyäyika  von  nyäya,  veyyäkarana  — vaiyäkarana  von 
vyukaraim  vorschreibt.  Erwähnenswert  ist  endlich  noch, 
dass  auch  ein  erst  aus  r hervorgegangenes  u zu  o vrddhirt 
erscheint  in  pothujjanika  Feer  Etudes  242  von  puthujjana  — 
prthagjana. 

3.  Verkürzung  langer  vocale  in  geschlossener 
silbe  und  verwandtes. 

Die  Verkürzung  langer  vocale  in  geschlossener  silbe  ist 
die  am  meisten  in  die  äugen  fallende  Wirkung  eines  weiter 
greifenden  sprachgesetzes,  welches  bereits  Lassen  Instit.  § 17. 
18,  s.  138  ff.  ausführlich  erörtert  hat,  vergl.  auch  Cowell 
p.  XIX.  185.  Kacc.  Sen.  p.  303:  natürliche  länge  eines  vo- 
cals  vor  einfachem  consonanten  und  positionslänge  gelten  im 
Päli  wie  im  Präkrit  gleich  und  können  daher  mit  einander 
wechseln.  Es  ergeben  sich  daraus  vier  einzeln  zu  betrach- 
tende gesetze. 

a)  Langer  vocal  vor  einer  consonantengruppe  wird  ver- 
kürzt. So  namentlich  vor  gruppen  gleichartiger  consonanten, 
die  durch  assimilation  zu  stände  gekommen  sind:  attan-  — 
ätman,  rattha  — räshtra  u.  s.  w.  Dazu  kommen  composita 
wie  acchindati  aus  ä -j-  chindati,  akkamana  aus  ä -J~  kamana, 
mahacchana  aus  mahä  -f-  chana,  da  kamana  aus  kramana , 

E.  Kuhn,  Beiträge  zur  Päli -Grammatik.  2 
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chana  aus  ksliana  assimilirt  ist  und  auch  jedes  im  Sanskrit 
schon  vorhandene  ch  für  das  Päli  den  wert  eines  doppel- 
consonanlen  hat.  Vor  solchen  gleichartigen  gruppen  ist 
meiner  meinung  nach  im  einfachen  worte  das  gesetz  selbst 
gegen  die  handschriften  durchzuführen ; demnach  sind  Schreib- 
weisen wie  die  von  Childers  beibehallenen  oder  gestatteten 
äjjava  dähbi  datta  entschieden  zu  beseitigen  und  durch  die 
nach  a)  oder  b)  möglichen  formen  zu  ersetzen;  sie  wider- 
sprechen einem  grundgesetz  der  spräche.  Dagegen  empfiehlt 
es  sich,  ffdle  wie  pässa  gen.  sg.  des  grammatischen  terminus 
pä  (vgl.  Senart  p.  5),  nägghati  aus  na  agghati  Dhp.  v.  70, 
Kummässadlmmmam  nom.  pr.  aus  kamma  assa  dhammam 
Lotus  534,  piyäppiya  aus  piya  appiya  Dhp.  v.  211  aus 
etymologischen  gründen  beizubehalten,  obgleich  kaum  an- 
zunehmen ist,  dass  sie  je  der  lebendigen  spräche  wirklich 
angehört  haben. 

Vor  nasal  mit  folgender  explosiva  finden  wir  das  gesetz 
meist  beobachtet;  wir  haben  Santa  danta  vanta  = cänta  dänta 
vänta  u.  a.  Kacc.  Sen.  p.  295,  während  Schreibungen  wie 
längali  in  Subhütis  ausgabe  der  Abhidhänappadipikä  weniger 
gut  bezeugt  sind. 

Schwankender  ist  das  verhältniss  vor  sonstigen  conso- 
nantengruppen.  Wir  haben  ativähja  neben  Sakya  Safclca 
Sähiya  = Qäkya  Mah.  9.  vgl.  Abh.  5.  336;  äkhyäta  neben 
akkkäta  = äkhyäta  (vgl.  Senart  p.  5.  220) ; paliatväna  Dhp. 
399,  natvä,  bhitvä  Kacc.  Sen.  p.  303  — gerundia  zu  skr. 
pra  -j-  hä,  jnä,  bin;  Jcamyatä  — Tcämyatä;  balya  bälya  = 
bälya;  dussilya  — daüligilya;  bähya  = bähya.  brahnunm  ist 
nach  Childers  weniger  gut  bezeugt  als  brähmatia , dagegen  tritt 
stets  die  Verkürzung  ein  in  dem  adjectiv  brahma  = brähma, 
vgl.  Fausböll  Ten  Jät.  97.  104.  Childers  s.  v.  brahmä  und 
Senart  Journ.  As.  VII,  2,  274  ff.  Stets  lang  ist  der  vocal 
der  verbalendung  -ämhe  aus  skr.  -ämahe  Kacc.  Sen.  p.  248; 
lang  bleibt  auch  der  vocal  vor  Ih,  da  diese  Verbindung  die 
einfache,  nicht  positionbildende  aspirata  vertritt. 

Nasalirter  vocal  gilt  nach  Vuttod.  3 positionslangem 
gleich,  am  im  um  werden  daher  zu  am  im  um. 


b)  Der  vocal  bleibt  lang,  statt  des  durch  assimilation 
aus  der  folgenden  consonantengruppe  entstandenen  doppel- 
consonanten  tritt  der  einfache  ein:  diglia  — dirgha  neben 
dem  abgeleiteten  digghikä  — dtrghikä,  bhüjapatta  — bhürja- 
pattra,  mdgasiro  und  maggasiro , aber  magga  = mdrga  »weg«, 
läkliä  — läksliä,  luklia  — lüksha,  sigha  — qvghra  Abh.  40. 
Dhp.  v.  29,  sisa  = cirsha  Abb.  256,  ahäsi  — ahärsMt 
Dhp.  v.  3.  4. 

c)  Die  aus  einer  consonantengruppe  assimilirte  doppel- 
consonanz  wird  vereinfacht,  der  vorangehende  kurze  vocal 
verlängert;  dies  geschieht  bereits  im  Sanskrit  in  zahlreichen 
fällen,  in  welchen  aus  r mit  folgendem  dental  durch  assimi- 
lation ein  cerebral  hervorgeht,  nicht  nur  in  den  vedischen 
düdabha  dünäga,  welche  Weber  Bhag.  I,  408  in  gleicher  ab- 
sicht  anführt,  sondern  ja  auch  in  Wörtern  wi epäni  »liand«  aus 
*parni,  hätaka  »gold«  aus  *hartaka  u.  s.  w.  Beispiele  aus 
dem  Pali  sind:  ädäsa  = ädarga,  patimäsc  — pratimarget 
Dhp.  v.  379,  phäsukä  = parcukä  Abh.  278.  Dhp.  v.  154, 
kätum  [neben  kattum  = kartum  u.  s.  w.  Kacc.  Sen.  p.  310, 
käsii  — karsJiü,  säsapa  = sarsliapa  Dhp.  v.  401.  407. 

d)  Für  ursprünglich  langen  vocal  mit  folgendem  ein- 
fachen consonanten  kann  kürze  mit  folgender  doppelconsonanz 
eintreten;  von  den  Präkrit-dialekten  bietet  namentlich  dasMä- 
gadhi  analoge  fälle,  vgl.  Weber  Bhag.  I,  407.  Besonders  häufig 
ist  diese  Verdoppelung  im  gen.  pl.  auf  - ünarii , mag  er  nun  zu 
ursprünglichen  «-Stämmen  oder  zur  «-form  der  stämme  auf 
-ar  gehören:  mätäpitunnam  Lotus  863.  Ten  Jät.  92.  pitun- 
nam  Dhp.  p.  110.  116.  153.  bahunnam  Dhp.  p.  81.  187; 
diesen  ist  äusserlich  gleich  geworden  gunnam,  das  durch 
*gonnam  auf  gonam  zurückzuführen  ist.  Dazu  kommen  die 
genitive  der  Zahlwörter  tinnmii  pancannavi  u.  s.  w.,  deren 
doppelter  nasal  im  Präkrit  als  nh  erscheint,  vgl.  Bhag.  I,  424. 
Var.  VI,  59.  Von  vereinzelten  Wörtern  sind  zu  nennen: 
alläpa  und  äläpa  = äläpa;  allina  = dlrna  part.  zu  alUyati; 
illt  — Ui;  kapalla  und  kapäla  — kapäla ; kipilla  — pipila; 
thulla  neben  thüla  — sthüla  Abh.  701.  Lotus  569.  Ten 
Jät.  94;  nidda  Fausböll  zu  Dhp.  v.  148,  bestätigt  durch 
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präkr.  nedda  Var.  I,  19.  III,  52;  jannu  und  jänu  = jänu; 
kliiddd  und  Mid  = krujä ; kubbara  — kübara ; vassitci  = 
vägita  Two  Jät.  7,  nicht  unbeeinflusst  durch  das  praesens 
vassati  = vdgyati  Ten  Jät.  105.  Bull.  17,  80.  gerundium 
vassitvä  vom  praesensstamme  Two  Jät.  13;  mattisanibhava  — 
mätrsamblmva  Dhp.  v.  39G,  mattika  = mdtrka  und  andere 
ableitungen  von  mdtar.  Besonders  beliebt  ist  die  Verdoppelung 
bei  y:  nbhibhuyya  = abhibhüya  Dhp.  v.  328;  bliiyyo  für  blüyo 
= bhüyas,  dazu  yeblmyyena  »meistenteils«  Weber  Ind.  Stud. 
IV,  390.  Storck  I,  29;  suffix  -iya  oder  iyya;  daran  schliesst 
sich  die  erst  secundäre  Verdoppelung  oder  Verlängerung  im 
passivsuffix  -iyati  oder  iyyati  vgl.  Senart  p.  6,  in  miyati  oder 
miyyati  = mriyate,  liiyo  oder  luiyyo  für  *hiyo  — hyas. 

Besonders  zu  betrachten  ist  das  verhältniss  zwischen  ein- 
facher und  doppelter  consonanz  nach  e und  o.  Beide  vocale 
haben  ihren  ursprünglichen  character  als  absolute  längen  im 
Päli  verloren  und  sind  teils  kurz,  teils  lang,  wie  der  gram- 
matiker  Moggalläna  ausdrücklich  angibt;  vgl.  d’Ahv.  Introd. 
XVII.  Gatal.  41.  184.  Streifenil,  330.  Die  Verteilung  ist  dem 
oben  angegebenen  sprachgesetze  zu  folge  die,  dass  e und  o 
vor  einfachem  vocale  lang,  vor  einer  consonantengruppe  kurz 
zu  sprechen  sind.  Im  allgemeinen  bleibt  dabei  das  verhält- 
niss so,  wie  es  sich  aus  der  etymologie  ergibt;  Wechsel 
zwischen  der  natürlichen  und  der  positionslänge  ist  hier  ver- 
hältnismässig selten.  Vereinfachung  einer  durch  assimilation 
entstandenen  consonantengruppe  tritt  ein  in  veth  = vesht 
Dhm.  v.  22.  131.  Ten  Jät.  99;  seklio  = caiksha  Dhp.  v.  45, 
aber  asekkha  oder  asekha;  apekhd  oder  apekklid  = apekshd, 
upekhd  — upeksha  Lotus  649,  punnapcklia  — punyaprcksha 
Dhp.  v.  108;  ebenso  vimoklia  — vimoksha  Lotus  297.  525 
neben  mokkha  = moksha.  y nach  e wird  durchgängig  ver- 
doppelt: seyyo  — greyas,  maccudheyya  = mrtyudlieya ; v nach 
o in  yobbana  = yauvana  Abh.  250,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Präkrit  Var.  III,  52.  Nach  dem  aus  ava  contrahirten 
praefix  o bleibt  nicht  nur  etymologisch  berechtigte  doppel- 
consonanz  wie  in  abbliocchinna  — abhyavacckinna,  okkhitta 
Pät.  20.  21,  okkamati  Lotus  376,  sondern  es  wird  auch  ur- 
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sprünglich  einfacher  consonant  verdoppelt : ossajja  — avasrjya 
Abh.  einl.  v.  1,  abbhokkirana  — abliyavakirana. 

4.  Sporadische  ver Wandelungen  der  vocale  in 
qualitativer  hinsicht. 

a)  Skr.  a erscheint  im  Pali: 

a)  als  e.  Neben  den  von  Kacc.  und  der  Abh.  ange- 
führten formen  atra  attlia  = atra  finden  wir  in  gleicher  be- 
deutung  ettlia,  welches  Childers  gleichfalls  auf  atra  zurück- 
führt. Fausböll  Dhp.  p.  350  setzt  hingegen  ein  etra  voraus, 
welches  er  mit  etta  ettaka  in  Verbindung  bringt;  diese  er- 
klärung  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Lassen  Instit.  129 
nimmt  nach  zend.  ithra  ein  *itra  an,  das  allerdings  lautlich 
sehr  leicht  mit  ettlia  zu  vermitteln  ist.  Unterstützt  wird  die 
erklärung  von  Childers  durch  ubhayettha  Dhp.  p.  96,  falls 
dies  wirklich  = ubhayatra  neben  ubhayattha  Dhp.  v.  15 — 18. 
hetthä  »unten«  (davon  das  adj.  hetthima)  ist  — adhastät ; 
noch  weiter  vorgeschritten  ist  die  Verstümmelung  des  Stammes 
in  skr.  ithimikä,  der  bezeiehnung  eines  abschnittes  des  Kätha- 
kam,  vgl.  Weber  Bhag.  I,  404.  Für  seyyä  = gayyä  in 
ekascyyä,  gabbliaseyyä,  nanikämaseyyä  (präkr.  seyyä  Bhag.  I, 
404.  sejjä  Var.  I,  5.  Häla  38)  ist  die  annahme  eines  Über- 
ganges von  a in  e keine  notwendigkeit,  da  sich  auch  an  das 
bisher  nur  in  einem  schob  zu  Pan.  belegte  part.  nec.  geya 
denken  lässt.  Dass  e in  gheppati  aus  a entstanden  ist,  wird 
durch  singhal.  gattä  Pischel  Beitr.  VIII,  150  und  hind.  ghapet 
f.  »the  grasp  of  the  two  arms«  erwiesen.  Auf  purekkhära  — 
puraskära  Dhp.  v.  73  neben  purakkhata  = puraskrta  Dhp. 
v.  342.  343  scheint  das  freistehende  pure  — puras  einfluSs 
ausgeübt  zu  haben. 

ß)  als  i.  So  namentlich  häufig,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Präkrit  (Lassen  Instit.  124.  Bhag.  I,  404.  421.  Häla 
37),  vor  consonantengruppen  und  im  auslaut:  tissä  = tasyäs 
und  ähnliche  pronominalformen;  kalingara  = kadankara, 
kadaugara,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  von  Abh.  453  mit 
Amar.  2,  9,  22  ergibt;  kütasimbali  = kütagalmali  durch  die 


mittelstufen  *JcütagamlaU  *kütasamblaU ; minja  ininjcl  — majjcin 
majjä;  nmtihga  = mrdanga;  äsimsä  äsithsanä  — dqamsä 
dgamsanä ; wz.  cikkh  = caksh;  nisinna  — nishamm  in  san- 
nisinna  F.  Jät.  8 und  sonst,  offenbar  unter  mitwirkung  des 
i der  vorhergehenden  silbe,  während  pasanna  — prasanna 
Dhp.  v.  2 sein  a behauptet  — in  derselben  weise  entstand 
dinna,  das  part.  perf.  pass,  zu  wz.  da  aus  dad  -j-  na  (ebenso 
präkr.  dinna ; deuadinna  ist  bereits  durch  das  Mahäbhäshya 
bezeugt,  vgl.  Ind.  Stud.  XIII,  365).  Analog  ist  die  verwan- 
delung  von  särdham  zu  saddhim ; dieselbe  Umgestaltung  liegt 
im  Mägadhi  vor,  wo  noch  sonstige  analoga  wie  puvvhii  — 
purvam,  tesirii  = teshdm  hinzutreten  — vgl.  Bhag.  I,  404. 
405.  Für  pitthi  neben  pittha  = prshtha  Abh.  270,  pitthito 
abl.  Lotus  384  ist  in  berücksichtigung  des  von  Var.  IV,  20 
neben  puttham  freigestellten  puttlü  eher  Verkürzung  aus  *pitthi 
als  directe  entstehung  aus  prshtha  anzunehmen,  sabbadhi 
Abh.  1161  ist  vielleicht  aus  *sarvadha  entstanden;  da  die 
endung  -dha  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  -dhd  hervor- 
gegangen ist,  lässt  sich  auch  an  saci  des  Catapatha  Brähmana 
so  v.  a.  sacd  und  das  damit  zusammengesetzte  sacivid  des 
Rigveda  erinnern.  Inlautend  vor  einfacher  consonanz  haben 
wir  den  Übergang  in  jighanna  — jaghanya,  candimd  nom. 
sg.  masc.  — candramds  vom  therna  candramas  (ebenso  im 
Präkrit,  wo  es  von  Var.  II,  6 fälschlich  mit  skr.  candrikä 
identificirt  wird;  eine  irrige  sanskritisirung  ist  das  im  petersb. 
wörterb.  als  analogiebildung  zu  pürnimd  gedeutete  candrimd  — 
statt  dieses  pürnimd  ist  übrigens  im  Pali  die  seltenere  form 
pürnamd  in  ihrer  regelrechten  Umgestaltung  pumiamd  ge- 
bräuchlich, vgl.  Mah.  2.  7.  11  u.  s.  w.),  carima  = carama 
(ebenso  im  Mägadhi,  belegsteilen  bei  Weber  Bhag.  ind.  s.  v.). 
ukkutika  Dhp.  p.  306  verhält  sich  zu  utkutaka  wie  das 
fein,  -ikä  zum  masc.  aka  und  bildet  die  mittelstufe  zwischen 
diesem  und  dem  utkutuka  der  nördlichen  Buddhisten,  des- 
sen u aus  i verdunkelt  sein  wird;  aus  der  durch  singh. 
ukkutakaya  bestätigten  grundform  entstand  durch  Umstel- 
lung der  vocale  utkatuka  — an  der  Zusammengehörigkeit 
dieser  Wörter  macht  mich  die  so  verschieden  angegebene 


23 


bedeutung  (»ausgestreckt,  aufrecht«  für  die  Sanskritformen, 
»hockend«  für  die  übrigen  und  nach  Wilson  auch  für  skr. 
utkatukusana)  nicht  irre. 

y)  als  u,  hauptsächlich  durch  einfluss  benachbarter  labiale: 
brahmund  neben  brahnanä  — brahmanä  u.  s.  w. ; sammuti 
= sammati  Pät.  7.  10.,  ebenso  muta,  mutimant  neben  den 
formen  mit  a;  wz.  mujj  — majj  Dhm.  v.  15.  On  the  Origin 
7;  munäti  zu  wz.  man  (vgl.  skr.  mun%) ; navuti  navati  — 
ketubha  = kaitablia,  kuduba  = kudava.  Rein  vocalische 
assimilation  liegt  vor  in  pukkusa  = pukkaga  pakvaga  Abh.  508, 
usüyati*)  = asüyati , womit  Fausböll  F.  Jät.  38  treffend  die 
namensform  Anusüyä  neben  Anasüyä  verglichen  hat;  in 
kurunga  neben  kuranga  — kuranga  (zu  vergleichen  ist  jedoch 
auch  der  vedische  eigenname  Kurunga  und  das  kulunga  der 
Väjasaneyi  und  Thittiriya  Sariihitä);  in  puthu , welches  in 
der  composition  für  putha  — prtliak  üblich  ist : puthusamana- 
brälimmia  Bull.  XVII,  81.  puthujjana  — prihagjana  Dhp.  v. 
59.  Lotus  848,  puthugattatä  — prthagätmatä,  putlmbhüta  Kacc. 
Sen.  p.  31.  Der  merkwürdige  Übergang  von  wz.  stan  zu 
thun:  thunanti  Rev.  v.  3.**),  amitthunam  Dhp.  v.  15G  findet 
sein  nächstes  analogon  in  tuna,  Variante  des  Sämaveda  zu 
tana  des  Rigvecla.  Auslautendes  am  ist  u geworden  in  evu 
'mam  für  evam  imam. 

b)  Skr.  ä erscheint  im  Pali: 
a)  als  o in  doso  »nachts«  = doshä  (falls  es  nicht  accusativ 
des  im  Atharvaveda  begegnenden  neutrums  doshas ),  in  der 
endung  tho  — tliäs,  endlich  in  wz.  dliov  — dhäv  (die  Ver- 
dumpfung findet  sich  hier  in  allen  mittel-  und  neuindischen 
dialekten,  teils  als  o in  hind.  dlionä  u.  s.  w.,  teils  als  u in 
mahär.  dhudi,  mar.  dhuvnem  dhimcm  — vgl.  Garrez  Journ. 
As.  VI,  20,  204).  Hierher  gehören  aus  dem  Mägadhi  uklcosa 
ukkosiya  statt  *ukkasa  *ukkäsiya  — utkarsha  utkarshika 
s.  Bhag.  I,  443;  aus  dem  Sanskrit  ghonä  aus  ghtänä,  wie 

*)  So  wird  das  wort  Bäl.  s.  69,  c.  46  geschrieben. 

**)  Dass  dies  die  richtige  lesart  ist,  ergibt  sich  aus  den  Varianten 
bei  Minayeff,  dem  abdrucke  im  Ceylon  Friend  1871,  s.  182  und  dem  so- 
gleich folgenden  anutthunam. 
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von  Böhtlingk-Roth  s.  v.  richtig  erkannt  ist,  kandola  neben 
Jcamläla  — vgl.  auch  Weber  Beitr.  III,  399  anm. 

ß)  als  ü in  einer  reihe  von  Zusammensetzungen  mit  wz. 
gd  und  jnä  an  letzter  stelle:  addhagü,  päragü  Dhp.  v.  348. 
384,  vedagu  Ten  Jät.  47,  attaünü,  katannü , dosannü,  mat- 
tannü,  lakkhannü,  vidhinnü  Catalogus  51b,  vinnü  Dhp.  v.  65, 
sabbannü  Abh.  1,  welche  auch  dem  Mägadhi — vgl.  Bhag.  I, 
404.  419  — nicht  unbekannt  sind.  Diese  Wörter  sind  nach 
Kacc.  Sen.  p.  271.  Bäl.  c.  30,  s.  53  mit  suffix  (r)ü  gebildet, — 
an  letzterer  stelle  kann  die  hänge  des  ü keinem  zweifei  unter- 
liegen, sie  ist  daher  auch  bei  Senart  herzustellen  — sie  wer- 
den in  den  handschriften  im  nom.  sg.  fast  durchgehend  mit 
u geschrieben,  desgleichen  die  abgeleiteten  abstracta  auf  tä, 
vgl.  Fausböll  zu  Dhp.  v.  185  über  die  lesart  mattannütä. 
Das  alles  veranlasst  mich  die  von  Storck  I,  8 und  Weber 
Bhag.  a.  a.  o.  gegebene  erklärung  zu  verwerfen  und  jenes 
gü  hü  nicht  auf  ga  jna,  welche  im  Pali  der  regel  gemäss  als 
ga  ha  erscheinen  in  aggahaa  majjhaga  = agrajha  madliyaga 
u.  s.  w.  (vgl.  Childers  s.  v.  -go),  sondern  auf  das  unverkürzte 
gä  jnä  zurückzuführen.  Ich  vergleiche  die  bildungen  agregü 
und  agrepu  der  Väjasaneyi  Samhitä  und  des  Catapatha  Bräh- 
mana,  von  welchen  erstere  ausserdem  auch  von  gramma- 
tikern  erwähnt  wird.  Das  ü ist  eine  noch  über  o hinaus- 
gehende Verdumpfung  des  ursprünglichen  ä. 
c)  Skr.  i erscheint: 

a)  als  a in  arahjara  = alinjara,  kilanja  — kilinja , 
kondanna  — kaiindinya , jhallikä  — jhillikä,  mucalinda  = 
mucilinda. 

ß)  als  e in  mähest  = mahishi  gegenüber  dem  rnasc. 
mahisa  — mahisha  offenbar  beeinflusst  durch  mahesi  = nia- 
harshi,  wie  Fausböll  Ten  Jät.  87  richtig  erkannt  hat.  Ausser- 
dem häufig  in  Übereinstimmung  mit  dem  Präkrit  (Var.  I,  12. 
Bhag.  I,  406.  Beames  § 42;  vgl.  auch  skr.  penjusha  neben 
pmjüsha ) vor  consonantengruppen:  dendima  = dindima; 
nekkhu  — nishka  Dhp.  v.  230  neben  nikkha  Abh.  888 ; sam- 
ekkhita  — samikshita  Ten  Jät.  94;  Vessantara  = Vigvantara 
(Burnouf  Lotus  411  dachte  an  *Vaigyäntara,  Weber  Ind.  Stud. 
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3,  129  an  Vigväntara );  Vessdmitta  = Vigvämitra,  Väsettlia  — 
Vasishtlia  Abh.  109;  nettimsa  = nistrimga.  Dazu  kommen 
uruvela  — tinivilva,  vepacitti  = vipracitti , welche  durch 
*uruvilla  *uruvella  und  *vippacitti  *veppacitti  vermittelt  wer- 
den, so  dass  die  positionslänge  in  der  oben  auseinandergesetz- 
ten weise  durch  die  natürliche  ersetzt  wurde.  Das  adverbium 
seyyatha  »zum  beispiel«  Abh.  1142  ist  möglicherweise  durch 
Verdoppelung  des  y,  Übergang  von  i in  e und  Verkürzung 
der  zweiten  silbe  hervorgegangen  aus  *siyätha,  einem  medialen 
potential  der  wurzel  as;  man  vergl.  das  seya  — syät  des 
Mägadhi  der  Jaina  Bhag.  I,  405  und  sehe  ausserdem  Bur- 
nouf  et"  Lassen  Essai  137  — im  Mahävastu  haben  wir  freilich 
nach  Feer  Eludes  313  anm.  sayyathidam  an  stelle  von  päli 
seyyath ’ idam. 

y)  als  u in  pasuta  = prasita  vgl.  Dhp.  p.  197.  Five 
Jät.  37.  Ten  Jät.  102;  häufiger  durch  assimilation  an  ein  u 
der  folgenden  silbe:  usu  = ishu  Dhp.  v.  33.  Ind.  Stud.  V, 
424.  Bhag.  I,  405;  susu  = gigu  Kacc.  Sen.  p.  328  ( gugtduka 
Rigv.  VII,  102  scheint  demnach  von  Säyana  mit  einigem  recht 
als  gigur  alpa  idükaJi  gedeutet  zu  werden);  iicchu  = ikshu, 
daher  auch  Okkdka  zu  skr.  Ikshvdku  Dhp.  p.  197.  Ind.  Stud. 
V,  424  und  ’O^vpatig  = Ikshumati  in  den  transscriptionen 
der  Griechen  (vgl.  Weber  Berl.  Monatsber.  1871,  024)  — im 
heutigen  Hindi  haben  wir  ikh  und  ükh,  vgl.  Beames  135; 
nutthubhi  Five  Jät.  29  neben  nitthubliana  Dhm.  92. 
d)  Skr.  i erscheint 

a)  als  e in  edi,  edisa  erisa,  edikkha  erikJcha  neben  tdi; 
tdisa  irisa,  tdikkha  — aber  nur  kidi  u.  s.  w.,  während  im 
Präkrit  beide  reihen  nur  e haben:  vgl.  Var.  I,  19.  Lassen 
Instit.  126.  Bhag.  I,  422.  Trumpp  Introd.  p.  XI  und  über 
edisa  der  Agoka-inschriften  Kern  Jaart.  56.  75;  gahetvä  und 
netvä,  die  Minayeff  § 16  für  unsern  Übergang  anführt,  ge- 
hören gar  nicht  hieher:  gahetvä  ist  nicht  = grhitvä,  sondern 
gerundium  des  causativums;  netvä  erst  durch  einlluss  des 
infinitivs  netum,  nicht  durch  rein  phonetische  umwandelung 
aus  nltvä  hervorgegangen.  Im  Sanskrit  ist  peyüsha  eine 
jüngere  form  für  piyüsha.  e mit  folgender  doppelconsonanz 
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statt  skr.  i mit  einfacher  consonanz  scheint  vorzuliegen  in 
netti,  welches  in  den  compositis  nettippaka/rana  (titel  eines 
theologischen  Werkes)  und  bhavanctti  (»desire,  lust«)  dem  skr. 
riiti  entsprechen  dürfte,  ferner  in  -aneyya,  einer  nebenform 
zu  -amya  in  Wörtern  wie  dassaneyya  dassaniya  — dargamya, 
dakkhineyya  = dakshiniya,  rämamyyaka  Dhp.  v.  98  neben 
rämamyaka  Kacc.  Sen.  p.  196  von  skr.  ramamya. 

ß)  als  *ü  in  wz.  thubh  Dhm.  92.  Five  Jät.  29  = shthiv. 
thubhati  scheint  mir  nämlich  für  HJmbbati  d.  h.  *thuvvati, 
dieses  für  Hhüvati  nach  dem  oben  besprochenen  lautgesetze 
zu  stehen;  wegen  bli  für  bb  verweise  ich  auf  sindh.  jöbharm 
— päli  yobbana  Trumpp  Introcl.  XIII.  ferner  auf  präkr.  nh 
für  nn  Bhag.  I,  424. 

e)  Skr.  u erscheint 

«)  als  a in  äyasmant-  = dyushmant  Kacc.  Sen.  p.  199. 
Bäl.  s.  38,  c.  20,  vgl.  Storck  I,  22.  Weber  L.  C.  1873,  sp. 
180;  pana  neben  puna  — punar  (vgl.  Storck  I,  9:  »pro 
pana  sive  punam,  quae  formae  plerumquef  in  Dhammapado 
leguntur,  paene  c-onstanter  in  Jätakis  pana  invenies«);  masä- 
ragalla  = rnusäragalva  Lotus  319  f. ; galoci  = gudüci;  pap- 
phäsa  — pupphusa,  phupphusa  Khudd.  18;  matthalunga  = 
mastulunga,  neben  mastakalunga%  der  nördlichen  Buddhisten. 
Aelter  als  skr.  u ist  a in  garu  — gurn  mit  dem  abstractum 
gärava  (die  form  guru  findet  sich  nur  in  jüngeren  texten), 
kattha  neben  kutra  kuttlia  = kutra,  auch  wohl  in  acchara 
neben  skr.  dcchurita  nach  Fausbölls  erklärung  Das.  Jät.  22. 
Ten  Jät.  105  (anders  Childers  s.  v.).  Parallelen  zu  der  er- 
setzung  eines  alten  u durch  a sind  aus  dem  Sanskrit  utsaka 
für  utsuka  in  der  Päcakakevali  Ind.  Streifen  I,  284;  blirakuti 
neben  bhrukuti  bhrkuti  ( blirakuti  wird  durch  päli  abbhdkutika 
vorausgesetzt)  und  bhrakumsa  neben  bhrukmhsa,  vgl.  Ind. 
Stud.  XIII,  494. 

ß)  als  i in  purisa  — purusha,  jigucch  = jugups  mit  der 
ableitung  jeguccha , kutimba  neben  kutumba  — kutmnba  (a 
haben  wir  im  kutumba  der  Atharvapari^ishta  und  der  Päca- 
kakevali, vgl.  Ind.  Streifen  I,  284).  Für  deddubha  = dun- 
dubha  ist  wohl  eine  mittelstufe  mit  i anzunehmen. 
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y)  als  o in  porisa  und  daraus  posa  neben  purisa  Abh. 
227.  vgl.  Kacc.  Sen.  p.  338.  = pmusha,  pordna  Dhp.  v.  227. 
Ten  Jat.  33  (ebenso  im  Präkrit,  vgl.  Bhag.  I,  405.  Häla  39) 
neben  ptiräna  Ten  Jat.  33  — puräna,  obgleich  auch  in  bei- 
den fällen  wirkliche  vrddhibildung  vorliegen  kann,  wie  in 
dem  adjectivum  porisa  Abh.  269  »so  weit  ein  mann  reichen 
kann«,  in  räjaporisa  Bäl.  s.  37,  c.  20  (Glough  92  »Icing’ s suit«) 
und  in  dem  von  F.  Müller  Beitr.  I,  27.  Minayeff  § 17  für 
den  Übergang  von  u in  o angeführten  sovannmnaya  neben 
suvannamaya  Bäl.  s.  38,  c.  20;  das  Verhältnis  des  von 
Minayeff  a.  a.  o erwähnten  tanotha  zu  skr.  tanutha  ist  kein 
rein  lautliches,  sondern  durch  den  einfluss  des  sing,  tanomi 
u.  s.  w.  bedingt.  Auslautend  haben  wir  no  — nu  Fausböll 
Dhp.  p.  284.  Bäl.  s.  5,  c.  3.  neben  nu,  z.  b.  in  dem  häufigen 
kin  nu;  vgl.  präkr.  kino  Var.  IX,  9.  Daran  schliesst  sich  die 
wandelung  von  u zu  o im  ersten  teile  von  compositis:  vCnyo- 
dhätu  vayosmuvatto,  vgl.  Kacc.  Spec.  II,  X;  zu  jambonada  aus 
jambunada,  jambünada  vergleicht  sich  am  nächsten  galoci  aus 
skr.  guduci,  guduci  und  skr.  edoka  neben  häufigerem  eduka , eine 
bezeichnung  der  buddhistischen  reliquientempel.  Aus  der  com- 
position  ist  das  o weiter  vorgedrungen  in  den  nom.  väyo  des 
Kevatta  Sutta  bei  Burnouf  Lotus  515.  d’Alw.  Nirv.  39  (aber 
vdyu  Kacc.  Sen.  p.  328),  so  erklärt  sich  auch  das  thema 
addliariya  = adhvaryu  Ind.  Stud.  III,  160.  Häufig  ist  der 
Übergang  von  u in  o vor  consonantengruppen,  der  dem  oben 
besprochenen  von  i in  e gleichsteht,  vgl.  Fausböll  Dhp.  p.  284. 
Var.  I,  20.  Beames  § 42:  gocchaka  = gucchaka,  gopplia  — 
gulpha , attha  — ushtra,  okkdmukha  Mali.  9.  Ind.  Streifen  I, 
235.  Ind.  Stud.  5,  415.  424  = ulkämukha,  pokkhara  = push- 
kara,pottliaka  — pustaka  Abh.  1006,  sonda,  sondä  = gundd  Abh. 
365  ungeschieden  von  sonda  — gaunda  Abh.  938,  kotta  — 
kutta  nebst  ableitungen ; dahin  gehört  wohl  auch  sottliäna  — 
susthäna  Khudd.  20.  Selbst  secundäres  erst  aus  r entstan- 
denes u ist  dieser  umwandelung  unterworfen:  photthabba  — 
sprshtavya  (s.  Childers  s.  v.  äyatana,  dhätu). 

f)  Eine  Umgestaltung  von  ü liegt  vor  in  blüyo  bhiyyo  — 
bliüyas  neben  yebliuyyena  »meistenteils«,  welches  Weber  Ind. 
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Stud.  IV,  390  mit  recht  aus  yad  bhüyas  erklärt  hat.  In 
kappara  — kürpara  hat  wolil  das  Pali  die  altertümlichere 
form  bewahrt. 

g)  Skr.  c erscheint 

<x)  als  a in  moraya  = maireya,  milakkha  — mleccha. 
ß)  als  i vor  verdoppeltem  consonanten  in  pasibbaka  aus 
*pasebbaka  = prasevaka,  pativisscika  aus  *pativessaka  = pra- 
tivegaka  Dhp.  p.  268 ; so  wohl  auch  in  dvinnam , ubhinnam  für 
*dvennam  *dvena>h,  *ubhennam  *ublienam,  genitive,  welche  aus 
dem  nominativ  gebildet  zu  sein  scheinen.  Denselben  Übergang 
nehme  ich  an  in  hemantagimhisu  = hemantagrishmeshu  Dhp. 
v.  286,  wo  ich  mir  die  erklärung  Storcks  II,  40  nicht  anzu- 
eignen vermag;  -isu  ist  zu  -usu  verdunkelt  in  milakkhusu, 
loc.  pl.  zu  milakkha,  von  Childers  angeführt  — im  übrigen 
vergleiche  man  die  vom  Präkritgrammatiker  Qäkalya  vorge- 
schriebenen locative  tujjhisum  tumbhisum  Pischel  de  gramm. 
Prükr.  2,  den  instr.  äsaninä  = äsanena  des  Gäthädialekts 
Muir  Sanskrit  Texts  II2,  118  und  die  entsprechenden  prono- 
minalformen bei  Var.  VI,  3. 

y)  rätselhaft  ist  mir  atippago,  das  in  einer  von  Kacc. 
Sen.  p.  26  angeführten  stelle  für  atippago,  — atiprage 
stehen  soll;  vielleicht  liegen  hier  zwei  ganz  verschiedene 
Casus  vor. 

h)  Skr.  o erscheint 

a)  als  u vor  consonantengruppen  (parallel  der  wandelung 
von  e zu  i vor  cloppelconsonanz)  in  junhd  = jyotsnä,  aggi- 
hutta  = agnihotra,  akuppa  — akopya  der  nördlichen  Bud- 
dhisten (vgl.  Feer  Etudes  270),  so  auch  gunnam  für  *gonnam 
gonam  — gonum;  desgleichen  auslautend  in  uddhu  = utäho 
Abh.  1138,  übereinstimmend  mit  dem  Mägadhi  (Bhag.  1,400). 
Auch  secundäres  aus  ava,  au  und  as  entstandenes  o ist  der 
gleichen  wandelung  unterworfen,  u mit  folgender  doppel- 
consonanz  für  ava  wird  von  Kacc.  Sen.  p.  46.  218  be- 
sprochen, dessen  beispiele  jedoch  nur  zum  teil  richtig 
sind.  Sonstige  beispiele  sind  ussäva  = avaeydya  und  anus- 
suta  aus  anavassuta  nach  Fausbölls  erklärung  Dhp.  268. 
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429.  Ten  Jät.  94,  uttamsa  neben  avatamsa  (beide  auch  im 
Sanskrit  gebräuchlich),  ujjhä  »vituperare,  contenmere«  = 
avadhyä  Garrez  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  XIX,  303. 
Ursprüngliches  au  haben  wir  ausser  den  bereits  oben 
behandelten  fällen  in  asu  = asau,  ädu  für  ddo  — ädau 
Dhp.  p.  9G  nach  der  erklärung  von  Storck  II,  22 ; dagegen 
ist  hetu  in  der  bedeutung  »wegen«  — hetos,  wie  sich  aus 
der  Vergleichung  von  kissa  hetu  mit  dem  kasya  hetos  der 
nördlichen  Buddhisten  Lotus  402.  Kern  Jaart.  38  deutlich 
ergibt.  Ursprüngliches  as  endlich  liegt  vor  in  manuhna  — 
manojna  Brockhaus  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  Morgenl.  IV,  86. 
Minayeff  § 15  (wo  auch  ein  manu  ’ nnarn  für  mano  annarn 
angeführt  wird);  mithu  neben  mitho  — mithas;  sajju  = sa- 
dyas  und  nach  dieser  analogie  umgestaltet  aparajju  — apa- 
redyus,  vgl.  Fausböll  Dhp.  p.  261,  268.  Kacc.  Sen.  p.  287, 
natthu  aus  skr.  nastas,  selbst  ugu  = dgas  — nasalirt  in 
aduni  — adas,  khattum  — krtvas. 

Im  Sanskrit  ist  o aus  as  zu  u geworden  in  kutuka  kutü- 
hala,  ableitungen  von  kutas  nach  Böhtlingk-Roth  s.  v. 

ß)  als  u in  visüka  »Schauspiel«,  falls  dies  mit  Weber 
Ind.  Stud.  III,  153.  Ghilders  Khudd.  18  auf  vigoka  zurückzu- 
führen ist;  für  diesen  fall  vergleicht  sich  Uni  der  Taittiriya 
Sarhhitä  für  sonstiges  oni. 

5.  Quantitätswechsel. 

Ueber  das  eigentlich  grammatische  gebiet  hinaus  reichen 
die  rein  metrischen  Verlängerungen  und  Verkürzungen,  welche 
namentlich  Fausböll  in  den  anmerkungen  seiner  ausgaben 
berücksichtigt  hat  — man  vergl.  z.  b.  zu  Dhp.  v.  13.  14. 
24.  143.  144.  316.  317  für  die  Verlängerungen,  zu  Dhp.  v. 
84.  108.  137 — 140.  182.  344  für  die  Verkürzungen.  Kaccäyana 
handelt  an  zwei  stellen  Sen.  p.  20  und  p.  216  über  quanti- 
tätsveränderungen,  ohne  die  rein  metrischen  fälle  von  den 
anderen  zu  scheiden.  Noch  mehr  ergibt  die  Vergleichung 
mit  dem  Sanskrit. 

So  findet  sich  z.  b.  Verkürzung  in  alika  = alika; 
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kinäti  = Jcrinäti  (vgl.  Two  Jät.  7)  bestätigt  durch  Var. 
VIII,  30  und  das  bei  Häla  belegte  vikkinai  = vikrinäti 
Weber  Häla  p.  GO,  das  participium  jedoch  lauteF  Mta  — 
krita ; pahhavä,  das  nicht  nur  in  versen  | neben  pannävd 

prajnävant  sich  findet,  vergl.  Kacc.  Sen.  p.  68.  198. 
217.  Bäl.  s.  38,  c.  20.  s.  66,  c.  43.  Häufig  verkürzt 
wird  das  verbalelement  nä  (worüber  bei  der  conjugation  ge- 
handelt werden  wird) ; stets  das  suffix  thya  der  Ordinalzahlen : 
dutiya  tatiya  — dvitiya  trtiya  — die  berechtigung  der  Schrei- 
bung mit  kurzem  i ergibt  sich  auch  aus  dem  Gäthädialekt, 
der  z.  b.  die  form  trtiya  aufweist : vgl.  E.  Müller  Beitr.  VIII, 
270.  Auch  wenn  ein  wort  mit  langem  vocal  anderweitig 
einen  Zuwachs  erhält,  tritt  häufig  Verkürzung  ein:  bhariyä — 
bhäryä,  äcariya  — äcärya  (entsprechend  im  Präkrit:  Bhag. 
I,  394.  415)*),  in  ariya  fallen  ärya  und  arya  des  Sanskrit  zu- 
sammen, suriya  — sürya,  iriyä  = tryd,  viriya  — virya  (nur 
aus  metrischen  gründen  viriya  Fausböll  zu  Dhp.  v.  24);  so 
sind  wahrscheinlich  auch  hiri  itthi  siri  (z.  b.  sirigabbha  Das. 
Jät.  23)  neben  hiri  itthi  siri  (durch  das  metrum  geschützt 
in  siridhara  Dhp.  p.  87)  = hri  stri  gri  zu  erklären,  obgleich 
man  für  das  Vorkommen  der  kurzvocaligen  formen  im  anfang 
von  compositis  sich  nach  dem  vorgange  Webers  Bhag.  I,  407 
auch  auf  Pän.  VI,  3,  63  berufen  kann. 

Verlängerung  haben  wirz.b.  in  angirasa  — dhgi/rasa  Weber 
L.  C.  1873,  sp.  180,  uroga  — aroga,  dnubhäva  — anubhäva, 
cätuddasa  neben  catuddasa  — caturdaga , dvita  = avita,  Upa- 
siva  zu  skr.  Aupagivi  Ind.  Stud.  III,  160;  dem  skr.  sadrga 
entspricht  nach  Bäl.  s.  55,  c.  33  sowohl  sadisa  als  sddisa, 
zu  letzterem  vergleiche  man  sadrga  des  Cänkhäyana  Qrauta- 
sütra;  bhäyati  = bhayati ; das  praefix  upa  zeigt  häufig 
langes  ü:  nirüpakära  F.  Jät.  3,  namentlich  in  der  Zusammen- 
setzung mit  wz.  gam:  imperat.  vüpasanmhi  u.  s.  w.  Ande- 
res der  art  bei  Weber  Häla  259.  Häufig  sind  Verlänge- 
rungen bei  der  Wiederholung  eines  Wortes  in  der  zusammen- 

*)  Kerns  ansicht  Jaart.  109,  dass  das  i in  solchen  fällen  auf  einer 
»wanspelling«  beruhe,  welche  natürlich  dann  auch  auf  diese  Präkrit- 
formen  auszudehnen  wäre,  vermag  ich  nicht  zu  billigen. 


Setzung:  bhavabhava  aus  bltava  -)-  bhava  u.  ä.,  welche  in 
den  schon  im  Sanskrit  vorhandenen  formen  wie  caräcara 
ihre  Vorbilder  haben.  Quantitätsänderungen , namentlich 
Verlängerungen,  werden  auch  bei  der  declination  der  i- 
und  «-Stämme  noch  zur  erörterung  kommen.  Ebenso  sind 
die  quantitätsschwankungen  des  auslauls  später  gesondert  zu 
betrachten.  — Auf  analoga  der  Verlängerung  eines  anlauten- 
den a der  ersten  silbe  im  Sanskrit  hat  Goldstücker  in  einer 
bemerkung  zu  Fausbölls  Five  Jät.  24  aufmerksam  gemacht; 
hinzuzufügen  sind  die  zahlreichen  vedischen  beispiele,  welche 
die  Prätigäkhya,  z.  b.  Rigveda  Präti^äkhya  ed.  Müller  p. 
LVIII  f.,  verzeichnen  (vgl.  auch  Pratijnäsütra  p.  91);  noch 
weiteren  umfang  hat  das  sütra  Pan.  VI,  3,  122. 

Dergleichen  Schwankungen  der  quantität  führen  zu  einer 
gewissen  Vermischung  von  samkhata  — samskrta  und  sarii- 
khuta  — samkhyäta  vgl.  Fausböll  zu  Dhp.  v.  70,  gCdiati  gahati 
gaheti  zu  wz.  gdh  und  gaheti  gaheti  zu  wz.  grali. 

Den  quantitativen  Veränderungen  ist  auch  die  Verdop- 
pelung eines  einfachen  consonanten,  sowie  die  Vereinfachung 
einer  etymologisch  berechtigten  doppelconsonanz  zuzurechnen. 
Beide  fälle  können  wie  die  directen  quantitativen  Verände- 
rungen aus  metrischen  rücksichten  eintreten,  worüber  Faus- 
böll zu  Dhp.  v.  18.  51 — 52.  203.  Ghilders  s.  v.  appdbodhati. 
Kern  Jaart.  111.  Minayeff  § 23  zu  vergleichen  ist.  Metrisch 
ist  wahrscheinlich  auch  die  Verdoppelung  in  den  von  Minayeff 
§ 69  angeführten:  tarn  annupucclii  vedelio  »Vedeha  la  ques- 
tionna«,  tarn  annuyäyum  bahavo  »beaucoup  le  suivirent«. 

Nicht  metrische  fälle  der  Verdoppelung  sind  wohl  kun- 
nadi  = kunadi,  matapittika  oder  matapitika  = mrtapitrka 
Das.  Jät.  20  und  mit  Übergang  des  i vor  der  doppelconsonanz 
in  e mätäpettika  mätapettibhara  aus  mätäpitr,  abhikkanta  — 
abhikünta  Khudd.  19  z.  t.  durch  Vermischung  mit  abhikkanta 
— ahhikränta,  abbata  wahrscheinlich  = avrta  wozu  Ghilders 
s.  v.  subbutthi  = suvrshti  als  analogon  anführt,  bahuttham 
aus  bahn  -j-  suffix  tham,  bahujjana  = bahujana  nach  Faus- 
bölls ansprechender  erklärung  Das.  Jät.  28  durch  die  analogie 
von  pidhujjana  hervorgerufen;  auch  ujju  Dhp.  v.  108  scheint 
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mehr  als  rein  metrische  Verdoppelung,  da  wir  im  Präkrit 
ujjua  finden  Var.  III,  52.  Vajji  in  Vajjiputta  ist  = skr. 
Vrji  Minayeff  p.  XLI.  Rein  metrisch  sind  wohl  fälle  wie 
upassagga  für  upasagga  = upasarga  Dhp.  140,  vitaddara  für 
vUadara  ebd.  v.  385;  der  rückwirkende  eintluss  des  r,  den 
Fausböll  für  diese  annimmt,  scheint  mir  äusserst  bedenklich 
und  kann  auch  durch  patijaggimsu , das  Fausböll  Das.  Jät. 
20  ähnlich  erklären  möchte,  nicht  gerechtfertigt  werden,  denn 
jaggimsu  ist  regelrechter  aorist  zu  einem  praesens  jaggati 
und  dieses  entstand  durch  directe  assimilation  aus  *jägrati. 
ninnäda  neben  ninäda  Ten  Jät.  94  ist  die  richtigere  form, 
wie  durch  nirnädita  Lalitavistara  p.  12  (vgl.  Gildemeister  glos- 
sar  zur  Anthologia  Sanscritica  s.  v.  nilisvana ) erwiesen  wird. 

Seltener  sind  die  nicht  metrischen  Vereinfachungen: 
Jcanikä  = Jearnika,  kanikära  (auch  karmikära  Ten  Jät.  104) 
— karnikära  (im  Präkrit  kanniara  und  kaniära  Var.  III,  58) ; 
auch  bJiadanta  ist  wohl  trotz  Unädisütra  III,  130  auf  das 
daneben  stehende  bhaddanta  zurückzuführen,  mag  dieses  nun 
aus  *bhadränta  (so  F.  Müller  Beitr.  z.  k.  d.  Pälispr.  I,  28) 
oder  aus  bhadran  te  Minayeff  § 70  hervorgegangen  sein. 

Viele  fälle  der  Vereinfachung  und  Verdoppelung  mögen 
rein  auf  Verderbnis  der  handschriften  beruhen,  aber  die  er- 
scheinung  überhaupt  wird  durch  analoge  fälle  des  Präkrit 
Var.  III,  52.  58.  Bliag.  I,  408  hinreichend  gesichert. 

6.  Die  nasalvocale. 

Kaccäyanas  regeln  über  die  behandlung  des  anusvära 
oder  niggahita,  wie  er  von  den  einheimischen  Päli-gramma- 
tikern  genannt  wird,  sind  im  vierten  capitel  des  Bälävatära 
übersichtlich  zusammengestellt.  Wie  im  Sanskrit  kann  der 
anusvära  vor  einem  consonanten  der  fünf  ersten  varga  in 
den  entsprechenden  nasal  verwandelt  werden:  kirn  leato  kin 
Jcato,  samjäto  sanjdto,  samthito  sanfhito,  tarn  dhanani  tan  dJm- 
nam,  tarn  mittam  tarn  mittam.  Sonderbar  ist,  dass  palatales 
n auch  vor  h gebraucht  werden  kann : evan  Id  oder  evarn  ld ; 
hängt  dies  mit  der  von  Ascoli  behaupteten  palatalen  ent- 
stehung  des  h aus  gh  zusammen?  Mit  folgendem  l wird  m 
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zu  ll : puUingam  aus  pum  -f-  Ungarn;  vor  folgendem  y kann 
er  unverändert  bleiben  oder  mit  demselben  zu  nn  werden, 
wofür  in  den  singhalesischen  handschriften  mn  geschrieben 
wird:  sannogo  (samnogo)  samyogo,  so  auch  tan  neva  d.  h.  tarn 
yeva  neben  tarn  eva  u.  ä.  Vor  folgendem  vocal  kann  der 
anusvära  in  m übergehen,  wobei  in  versen  metrische  rück- 
sichten  entscheiden,  denn  jeder  nasalvocal  ist  lang  und  durch 
Übergang  des  anusvära  in  m wird  demnach  die  silbe  verkürzt. 

Die  nasalirung  des  vocals  wird  in  einigen  fällen  durch 
die  länge  ersetzt:  silta  = simfia,  cattdlisam  = catvärimgat, 
visati  = vimgati,  patildbha  nach  Fausböll  zu  Dhp.  v.  182  = 
pratilambha,  ddthd  — damshtrd  (im  Präkrit  dddJiä  Var.  IV, 
33,  welches  in  dieser  form  in  das  spätere  Sanskrit  herüber- 
genommen wurde;  vgl.  Burnouf  Lotus  599.  Fausböll  Ten 
Jät.  103),  sanddsa  = samdamga  Abh.  527.  änejja,  dem  bei 
den  nördlichen  Buddhisten  dninjya  entspricht,  wird  nicht 
direkt  mit  diesem  zu  combiniren,  sondern  von  dem  ver- 
wandten  aneja  abzuleiten  sein  (vgl.  auch  L.  C.  1873,  sp.  180. 
Bhag.  II,  280).  Ueber  das  verhältniss  von  karavika  kuravika 
JcalavinJca  handelt  Burnouf  Lotus  566.  Von  präfixen  ist  sam 
dieser  Wandelung  unterworfen:  sdrdga  — samräga  Bäl.  s.  6, 
c.  4 — - vgl.  säranibha  = samrambha  Dhp.  v.  134.  sdratta  = 
samakta  Dhp.  v.  345 ; so  auch  sakfcato  = samsJcrta  als  name 
der  spräche.  Dies  sd  ist  neben  anderen  beispielen  der  Ver- 
längerung auch  im  Mägadhi  der  Jaina  äusserst  geläufig,  vgl. 
Bhag.  I,  408.  Siehe  auch  Kern  Jaart.  52  anm.  * 

Dem  gegenüber  wächst  das  gebiet  der  nasalirung  durch 
accessorischen  anusvära,  auf  den  bereits  Fausböll  zu  Dhp. 
v.  5 aufmerksam  gemacht  hat : sanantana  — sandtana,  Van- 
gtsa  — Vdgiga  d’Alwis  Cat.  134,  nangara  — nagara,  ulumpa 
— udupa,  klmida  = Jchoda,  minjd  — majjd,  wanga  neben 
uraga  = uraga,  aganchi  aor.  zu  gacchati,  mahimsakamandala 
neben  mahisamandala  zu  skr.  mahisha  mahishaka,  parumpana 
neben  pärupana  u.  s.  w.  Ten  Jät.  XI,  bhimsana  = bMshana 
u.  s.  w.,  aus  sam  -(-  inj  wird  wie  in  den  texten  der  nörd- 
lichen Buddhisten  samminj  samminj  (vgl.  Burnouf  Lotus  306. 
472).  Zu  sumsumdra  Abh.  674  (vgl.  200)  stellt  sich  das  dem 

E.  Kuhn,  Beiträge  zur  Päli-Grammatik.  3 
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Rigveda  und  der  Taittiriya  Saihhitä  ungehörige  gimgumdra  für 
das  gewöhnliche  gigumära.  Besonders  häufig  ist  der  nasal  da,  wo 
eine  consonantengruppe  mit  r im  spiel  ist:  wz.  ane  — arc  Weber 
L.  Ci.  1873,  sp.  180,  ämendita  = ämredita,  nandi  = naddliri, 
ghamsati  = gharshati,  liaihsa  hamsana  = harslm  harsliana 
in  lomdhamsa  lomdhamsana  u.  ä.,  avakamsa  ukkamsa  — ava- 
karsha  utkarslia ; vgl.  Kern  Jaart.  87  anm.  §.  Ausserdem 
macht  sich  der  nasal  im  ausgange  des  ersten  teils  der  com- 
posita  bemerklich  und  zwar  nicht  nur  in  solchen,  in  denen 
wie  in  atalampliassa  = *atalamsparga  der  erste  teil  im  accu- 
sativ  zu  denken  ist,  sondern  auch  in  formen  wie  unumthüla 
Dhp.  v.  31.  satarhsama  v.  10G.  rattindiva  Das.  Jät.  25.  an- 
dhantama  dhananjdni. 

Diese  nasalirungen  des  inlauts  sind  mit  den  nasalirungen 
des  auslauts  zu  vergleichen.  Sie  finden  sich  auch  im  Präkrit 
und  in  besonders  grosser  ausdehnung  in  den  neuindischen  spra- 
chen, wie  beispielsweise  ein  einblick  in  die  von  Muir  II 2 15  f. 
zusammengestelltcn  neuindischen  Wörter  dartut  (vgl.  auch 
Trumpp  Introd.  § 4).  Wir  haben  es  offenbar  mit  einer  alten 
neigung  der  indischen  dialekte  zu  nasaler  aussprache  zu  tun, 
die  sich  bis  zu  den  von  den  Präticäkhya  gelehrten  nasalirungen 
der  Vedentexte  (vgl.  bereits  Roth  Zur  lit.  und  gesell,  d.  Veda 
7G  ff.)  zurückverfolgen  lässt  und  auch  in  den  ausländischen 
transcriptionen  -uyycda  und  -tcyctla  KagßLado  '/.oi  camphora 
/JaUpßod-Qcc  — Qakala  KapisJithala  karpüra  Päfaliputra  zu 
tage  tritt. 

Die  behandlung  des  auslauts  in  beziehung  auf  den  anu- 
svära  wird  später  besonders  erörtert. 

7.  Wegfall  und  Zutritt  von  vocalen. 

Syncope  inlautender  vocale  hat  stattgefunden  in  agga 
aus  *agra  neben  agdra , dhitd  neben  duliitä  mit  der  aspirata 
dh  aus  d -]-  h (im  Präkrit  dhiä,  im  späteren  Sanskrit  dhidä, 
im  Hindi  dJiiyä;  vgl.  Cowell  Var.  p.  141),  in  der  endung  mhe 
neben  mähe.  Anlautende  vocale  sind  weggefallen  in  ddni 
neben  iddni ; posatha  in  einem  von  Minayeff  § 70  mitgeteilten 
verse  neben  uposatha , entsprechend  dem  poshadha  neben 
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uposhndha  der  nördlichen  Buddhisten  — vgl.  Childers  Notes 
on  Dhp.  10,  Kern  Jaart.  97.  Bliag.  I,  410.  439;  gini  neben 
aggini  = agni;  daka  neben  udaka  wie  im  Sanskrit,  vgl.  auch 
skr.  dagdrgcda  für  udagärgala;  va  in  vajaJla  valanja  ist  nach 
Fausböll  Ten  Jät.  90  wahrscheinlich  aus  ava  hervorgegangen 
(analoge  fälle  s.  Bhag.  I,  405.  Gildemeister  glossar  zur  An- 
thologia  Sanscritica  s.  v.  praverita).  Der  abfall  des  anlauten- 
den vocals  gehört  wohl  in  den  meisten  dieser  fälle  ursprünglich 
nur  dem  sandhi  an ; sicher  ist  dies  bei  pi  für  api,  ti  für  iti, 
va  für  iva  und  zuweilen  auch  für  eva ; ti  für  iti  findet  sich 
übrigens  schon  im  Catapatha  Brähmana  (vgl.  Böhtlingk-Roth 
s.  v.  iti,  no.  9). 

Gelegentlicher  vocaleinschub  zur  Vermeidung  unbequemer 
consonantengruppen  sowie  in  thahati  aus  tliäti  u.  ä.  kömmt 
später  zur  spräche.  Vorschlag  eines  vocals  findet  sich  nur 
in  itthi  = stri,  das  auf  die  den  Gätliäs  geläufige  form  istri 
zurückgeht. 


B.  Die  consonanten. 

1.  Gonsonanten  in  freier  Stellung. 

a)  Gutturale.  Sanskritischem  guttural  steht  im  Pali  ein 
palatal  gegenüber  in  cunda  = kunda;  zu  der  wurzel  inj  = 
ing  Fausböll  Dhp.  p.  273.  Weber  Ind.  Stuck  III,  147.  Ind. 
Streifen  I,  131  stellen  sich  schon  aus  dem  Sanskrit  die  nahe 
verwandten  ij  und  ej. 

b)  Palatale.  Hier  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dass  frei- 
stehendes ch  seiner  etymologischen  und  metrischen  geltung 
entsprechend  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  gebrauche 
der  vedischen  handschriften  stets  durch  vorgesetztes  c ver- 
doppelt wird.  Sanskritischem  palatal  entspricht  im  Päli  ein 
guttural  in  bhisakka  zu  skr.  bhishaj  gehörig  und  in  milakklia 
= mleccha.  Wichtig  für  die  gesammte  indische  lautgeschichte 
ist  die  ersetzung  von  palatalen  durch  dentale,  worüber  von 
Burnouf  Lotus  485.  776.  Fausböll  Dhp.  p.  355.  Weber 
Bhag.  I,  401.  413.  Ascoli  vergl.  Lautl.  144  gehandelt  worden 
ist.  Erst  letzterer  hat  die  früher  irrig  beurteilte  erseheinung 
in  das  richtige  licht,  gestellt.  Es  liegt  weder  eine  dem  persi- 
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sehen  d — zend.  z analoge  »abplattung«  (F.  Müller  Beiträge 
zur  kenntn.  d.  Pälispr.  I,  9),  noch  »gewissermassen  eine  Ver- 
härtung« vor,  sondern  t d sind  in  diesem  falle  zurückzuführen 
auf  ty  dy,  die  natürlichen  Zwischenstufen  zwischen  der  ur- 
sprünglichen aussprache  ky  gy  und  der  späteren  ts  dz.  Bei- 
spiele sind  daddallati  = jdjvalyate,  digucchati  neben  jigucchati 
= jugupsati,  dosina  = jyaidsna  neben  junJiä  — jyotsnä, 
Pasenadi  = Prasenajit  Lotus  484,  digacchu  neben  jighacchä 
= jighatsä,  tikiccliati  Ind.  Stud.  V,  430  neben  cikicchati  = 
ciMtsati,  pariccadi  aorist  zu  pariccajati  = parityajati  Dhp. 
p.  144.  Weber  L.  C.  1873,  sp.  179;  man  vergleiche  auch 
Burnoufs  bemerkungen  Lotus  484  über  das  verhältniss  der 
namen  JJddyi  TJdaya  zu  Udayin  TJjäyin  der  nördlichen  Bud- 
dhisten. Auf  die  aussprache  dy  für  j führen  auch  zurück 
Yamataggi  = Jamadagni  und  niya  — nija  Khudd.  16.  vgl. 
Kacc.  Sen.  p.  17;  y für  j ist  charakteristisch  für  das  Mägadhi 
der  Präkritgrammatiker  (fraglicher  ist  ein  solches  y für  das 
Mägadhi  der  Jaina,  da  y hier  vielfach  rein  hiatustilgend  auf- 
tritt,  vgl.  Bhag.  I,  394.  397  ff.)  und  für  ältere  perioden  bereits 
durch  das  Väjasaneyi  Prätigäkhya  Ind.  Stud.  IV,  271.  272 
bezeugt,  während  das  Pratijnä  Sütra  80  f.  bereits  die  dem 
späteren  Präkrit  gemässe  aussprache  j für  y kennt.  Zu  der 
griechischen  transcription  durch  Zischlaute  (UqccOioi  — präcya, 
adveu/.ov  -----  candana ) stimmt  samussaya  samussita  — samuc- 
caya  sanmccita  Dhp.  p.  312;  dazu  stellt  sich  kasira  — krcchra, 
weiterhin  kasina  — krtsna,  dosina  — jyaidsna,  für  deren  ts 
man  eigentlich  cli  zu  erwarten  hätte  (s  für  ch  ist  heutzutage 
eine  lauteigentümlichkeit  des  Maräthi,  vgl.  Beames  I,  218. 
Garrez  Journ.  As.  VI,  20,  206).  Palatales  n ist  durch  den- 
tales vertreten  in  apannattika  nach  Weber  L.  G.  1873,  sp.  180 
für  * apannattika  — aprajnaptika , durch  cerebrales  in  and 
dnäpeti  dndpana  dmdti  dnatta  = djnä  u.  s.  w.  in  der  be- 
deutung  „befehl“,  aber  annd  kenntnis. 

c)  Cerebrale.  Hier  ist  hervorzuheben,  dass  wie  im  Rig- 
veda  frei  zwischen  vocalen  stehende  d dh  ausnahmslos  in  die 
cerebralen  l Ih  übergehen:  cula  = cüda,  dalha  = drdha. 
Die  handschriften  zeigen  vielfaches  schwanken  zwischen  l und 
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l und  nach  einer  von  Minayeff  § 2 aus  der  Mukhamatta- 
dipani  beigebrachten  stelle  (lakdram  pana  dakdravikdram 
Jcatvä  saddasatthavidü  pathanti  . . . suttakäro  pan ’ assa  thäne 
lakdram  cva  patliati)  soll  l von  Kaccäyana  selbst  durch  l 
ersetzt  werden.  Danach  gehörte  der  unterschied  der  beiden 
l vielleicht  gar  nicht  der  gesprochenen  spräche  an,  sondern 
ist  von  den  grammatikern  nur  aus  etymologischen  gründen 
angenommen;  nach  letzteren  allein  ist  demnach  die  Schreibung 
zu  regeln,  d.  h.  I überall  da  zu  setzen,  wo  es  wirklich  aus 
d und  durch  dieses  vermittelt  aus  d,  sowie  da,  wo  es  aus 
n hervorgegangen  ist. 

Der  cerebral  ist  durch  den  dental  vertreten  in  dendima 

— dindima,  ausserdem  in  den  aoristendungen  -ittho  — -ish- 
tliäs,  -ittha  — -ishta ; vwttha,  part.  perf.  pass,  zu  wz.  ms,  Ind. 
Stud.  V,  427.  Ind.  Streifen  I,  238  ist  wohl  erst  aus  *vattha  her- 
vorgegangen,  welches  in  adhivattha  Ten  Jat.  98  vorliegt  — Kacc. 
Sen.  p.  291,  wo  Senart  vuttha  geschrieben  hat,  finden  wir 
ausserdem  auch  uttha  und  das  dem  Sanskrit  gemässe  vusita 

— ushita. 

Dass  im  gebrauche  des  cerebralen  nasals  grosse  Willkür 
herrscht,  hat  bereits  Fausböll  Dhp.  p.  VIII  hervorgehoben. 
Bei  Kaccäyana  finden  wir  nur  ein  sütra  Kacc.  Sen.  p.  277 
über  den  gebrauch  von  n,  nach  welchem  das  suffix  ana  hinter 
wurzelhaftem  r und  h sein  n cerebralisiren  soll:  karana  pü- 
rana  gakan-a ; letzteres  ist  skr.  grahana , verdankt  also  sein  n 
einfach  dem  alten  r.  Vielleicht  gelingt  es  in  Zukunft  ver- 
lässlichere angaben  zu  ermitteln. 

In  velu  = venu , nmläla  = mrndla  ist  n in  l über- 
gegangen; vgl.  Five  Jät.  20. 

d)  Dentale.  Dentale  sind  der  cerebralisirung  unterworfen, 
namentlich  wenn  in  der  entsprechenden  Sanskritform  ein  r 
oder  r vorhergeht,  mag  jenes  immerhin  im  Pali  durch  assi- 
milation,  dieses  nach  den  bereits  besprochenen  lautgesetzen 
beseitigt  sein.  Beispiele  sind  ambätaka  = ämrätaka,  vanta  = 
vrnta,  pathama  = prafhama,  hata  = hrta  mit  zahlreichen 
compositis;  andere  schwanken:  dvata  neben  dvuta  = dvrta, 
kata  und  kata  -----  krta,  pathavi  und  pathavi  — prthivi , für 
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pati  und  pati  gibt  Fausböll  Dhp.  p.  311  zahlreiche  beispiele. 
Dem  entsprechend  können  auch  rt  rth  rd  rdh  sowohl  zu  tt 
Uh  dd  ddh  als  zu  den  entsprechenden  cerebralen  assimilirt 
werden.  Die  Wurzel  stlid  zeigt  in  fast  allen  ableitungen  den 
cerebral : thdti  — sthäti  u.  s.  w. ; dazu  stimmt,  dass  im  Sans- 
krit in  Zusammensetzungen  auch  nach  a gelegentlich  shtha 
erscheint,  vgl.  Pan.  VIII,  3,  97 ; der  dental,  jedoch  ohne 
aspiration,  beharrt  in  indapaUa  — indraprastha,  majjhatta  — 
madhyastlia.  Ohne  besondere  Veranlassung  ist  ausserdem  der 
cerebral  eingetreten  in  vatamsaka  Abh.  308,  das  mit  ava- 
tamsa  zusammengehört;  kathita  part.  perf.  pass,  zu  wz.  kvath 
(vgl.  kadhai  Var.  VIII,  39);  wz.  das  dasati  — dag  (part.  perf. 
pass,  dattha)  und  dah  dahati  — ddh  (part.  perf.  pass,  daddlia) ; 
beide  werden  durch  die  formen  der  neuindischen  sprachen 
(Beames  225)  bestätigt,  dah  auch  durch  die  ableitungen  Cdahana 
und  parildha  Kacc.  Sen.  308,  das  durch  sandäsa  — sandamga 
(vgl.  auch  sandiga ) und  präkr.  dasana  = dagana  Var.  II,  35. 
Inlautend  haben  wir  kovildra  = kovidära , bubhula  — bud- 
buda,  uldra  — uddra , dvelJtaka  = *dvaidhaka.  Der  cerebrali- 
sirung  verwandt  ist  der  Übergang  von  d in  r,  wie  ihn  -rasa 

neben  dasa  — dagan,  -risa  neben  -disa  = -drga  aufweisen. 

n ist  durch  r ersetzt  in  nerahjard  = nairahjanä , viel- 
leicht in  jivar  eva  — jivann  cva  Jät.  bei  Minayeff  § 41 ; 
durch  l in  elarii  — enas,  wie  ich  für  elam  nach  dem  oben 

bemerkten  schreibe  — daran  schliesst  sich  Milinda  — Me- 

vavönoq-  dlakamandd  und  skr.  alakanandd  brauchen  bei  der 
bedeutungsverwandtschaft  von  wz.  mand  und  nand  nicht  di- 
rekt lautlich  identificirt  zu  werden. 

e)  Für  die  labialen  ist  nur  der  Übergang  von  mimdms 
in  vimams  Kacc.  Sen.  p.  243,  vgl.  Kern  Jaart.  15  zu  ver- 
zeichnen, der  auch  im  Präkrit  (Häla  140.  Bhag.  I,  415)  ana- 
loga  findet. 

f)  Bemerkungen  über  gemeinsame  eigentümlichkeiten 
der  fünf  vorangehenden  classen. 

aa)  Uebergang  von  tenuis  in  media  findet  sich  in  Mdgan- 
diya  zu  skr.  Mäkandl  Ind.  Stud.  III,  IGO;  Sdgala  — Q'ikala ; ela- 
müga  = edamüka , jlid  jhdyati  für  *chd  — kshd,  causativum 
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jhdpeti ; vgl.  darüber  Bollensen  Zeitsclir.  d.d.  morgenl.  Gesellsch. 
XVIII,  834.  Garrez  ebdas.  XIX,  302  f.  Benfey  Götl.  gel. 
Anz.  1866,  167  f.  Bhag.  I,  390.  II,  275.  Ind.  Streifen  I,  143. 
158.  M.  Müller  zu  Dhp.  v.  155.  Weber  L.  C.  1872,  sp.  804. 
Childers  s.  v.  Kern  Jaart.  96  f.  — anderer  meinung  ist  Faus- 
böll  Ten  Jät.  96,  für  die  erste  ansicht  dürfte  jhänia  = 
kshäma  als  Vertreter  des  part.  perf.  pass,  der  wurzel  beson- 
ders beweisend  sein.  Beispiele  für  die  cerebralen  und  den- 
talen sind:  nighandu  — nighcmtu  Abh.  111,  leddu  für  *lettu 
*letthu  — leshtu;  dandha  — tandra,  vidattld  — vitasti,  niyyä- 
deti  — niryätayati  Five  Jät.  30,  udäliu  = utälio , lianda  — 
hanta,  gandha  neben  ganfha  = grantha. 

Hieran  schliessen  sich  die  fälle,  in  denen  durch  d resp. 
d vermittelt  statt  t ein  l,  statt  t ein  r erscheint:  älavi  = 
ätavi,  dlavika  — atavika  (das  stammwort  atavi  dagegen  be- 
hauptet seine  tenuis),  TcakJchala  — kakkliatci,  khela  = kheta, 
läla  »einfältig«  nach  Fausböll  Five  Jät.  31  zu  skr.  lata  lata 
in  gleicher  bedeutung  von  wz.  lat  mit  der  bedeutung  »bälye«, 
cakkaväla  für  cakravdta  — *cakravarta  Burnouf  Lotus  843. 
Böhtlingk-Roth  s.  v.  cakrabdla , Senart  Journ.  As.  VII.  2,  126 
(wo  auch  cakravartin  mit  recht  auf  dieses  *cakravarta  zu- 
rückgeführt wird)  — sattari  neben  sattati  — saptati , verbal- 
endung  are  — ate. 

Statt  der  media  zu  p erscheint  in  solchen  fällen  v:  kavi 
kapi  = kapi  und  ebenso  kavittha  neben  kapittha,  lihindivdla 
— Ihindipäla , puva  Dhp.  p.  139  neben  den  dem  Sanskrit 
entsprechenden  und  Abh.  463  allein  angeführten  püpa  apüpa, 
pivdsati  Kacc.  Sen.  232.  241.  244  nach  analogie  des  praesens 
pivati  für  skr.  pipdsati  — so  erklärt  sich  auch  das  schwanken 
zwischen  den  namensformen  rshipatana  und  rshivadana  gegen- 
über päli  isipatana  bei  den  nördlichen  Buddhisten,  vgl.  Feer 
Etudes  236  f. 

Derselbe  Übergang  von  tenuis  in  media  ist  auch  im 
Sanskrit  erweislich  und  z.  b.  von  Weber  Ind.  Stud.  I,  70. 
Omina  und  Portenta  343  gelegentlich  besprochen  worden; 
das  an  letzterem  orte  angeführte  tatdka , später  tad/tlm 
taddga , ist  in  der  zweiten  form  als  taläka  Abh.  678  im  Päli 
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gebräuchlich.  Die  zahl  solcher  fälle  im  Sanskrit  würde  sich 
erheblich  vermehren  lassen,  ich  unterlasse  es  jedoch  für  jetzt 
näher  darauf  einzugehen. 

bb)  Uebergang  von  media  in  tenuis,  der  für  das  Sans- 
krit durch  viblntaka , spätere  form  für  das  vedische  vibJiidaka, 
dargetan  zu  werden  scheint  und  für  das  Paicäci  der  Präkrit- 
grammatiker  durchgreifendes  characteristicum  ist,  wird  er- 
wiesen durch  bhinkära  — bhrngära,  chakala  = chagala,  Tculu- 
paka  neben  kidapaga  aus  kula  -(-  upaga,  (vgl.  Kacc.  Sen. 
p.  17),  chandoka  = chandoga  Ind.  Stud.  III,  160,  wz.  thalc  = 
sthag  (vgl.  Weber  Häla  260.  Muir  Sanskrit  Texts  II2,  28), 
ferner  bhisakka  zu  skr.  bhishaj;  Ceti  = Cedi,  kusita  = kusida 
neben  kosajja  = kausidya  (vgl.  auch  den  vedischen  eigen- 
namen  KusMtaka  nebst  ableitungen),  pätu  — prädus,  mu- 
tinga  = mrdanga  neben  dem  abgeleiteten  modangika,  Pok- 
kharasäti  = Paushkarasadi  Burnouf  Lotus  394.  Ind.  Stud. 
III,  159.  d’Alw.  Nirv.  103  f.  und  pokkliarasätaka  Ind.  Stud. 
V,  435  als  name  eines  vogels  identisch  mit  pushkarasäda 
der  Väjasaneyi  Sarhhitä,  alattha  — *aladdha  (s.  u.  beim 
aorist),  pitlnyati  Dhp.  v.  173  ist  wohl  eher  mit  Fausböll  dem 
skr.  apistiryati  gleichzusetzen  als  mit  Weber  dem  skr.  api- 
dhiyate  (vgl.  jedoch  pithayatha  imper.  »bedeckt,  schliesst« 
Lai.  280),  Idpa  = luba  läva,  aläpa  läpu  neben  alabu  läbu. 
Vgl.  auch  Max  Müller  zu  Dhp.  v.  7. 

cc)  Zutritt  der  aspiration  liegt  vor  in  klwjja  — kubja , 
khattmh  — krtvas , kJüla  in  indakMla  — indraktla  neben 
kila  = Mia,  siinaklia  — gunaka  (vergl.  über  kh  für  k Var. 
II,  34.  Bhag.  I,  411),  singJiätaka  = grngätaka  Khudd.  28. 
Lotus  480;  kantliaka  neben  kantaka  = kantaka,  belatthi 
nom.  pr.  = vairatti  der  nördlichen  texte  (nach  Burnouf 
Lotus  459  ableitung  von  skr.  virata),  khuddaghanthikä  neben 
khuddaghantikä,  thusa  — tusha  Abh.  453,  kuntlia  = kanta, 
verbalendung  tha  — ta,  khandha  — skanda,  kakudha  = 
kakud  (dem  ist  wohl  aus  dem  Präkrit  das  von  Hema- 
candra  angeführte  kaüha  zu  vergleichen,  anders  P.  Gold- 
sclunidt  Göttinger  »Nachrichten«  1874,  473);  pharusa  = pa- 
rusha,  phalita  — palita  Abh.  251  neben  palita  nach  Minayeff 
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§ 39,  phasuka  Dhp.  v.  154  zu  skr.  pargu,  phussa  = pushya 
Kacc.  Sen.  p.  191  mit.  der  ableitung  phussita  Abh.  (360, 
pharasu  = paragu  Abh.  393,  pipphali  — pippalt  Abh.  583  — - 
über  )>h  für  p im  Präkrit  vgl.  Var.  II,  36.  37  — bhisa  — 
bisa  mit  der  ableitung  bhisini  Abh.  689  (jedoch  bisakanthikd 
Abh.  642,  wahrscheinlich  ohne  Veränderung  aus  dem  Ama- 
rakosha  herübergenommen),  bhisi  = brsi,  bhusa  — busa. 

dd)  Verlust  der  aspiration  liegt  ausser  den  später  zu  er- 
örternden fällen,  in  welchen  bei  assimilation  einer  gruppe 
mit  Zischlaut  die  sonst  übliche  aspiration  unterblieben  ist, 
gleichfalls  in  einigen  beispielen  vor:  digacchä  neben  jighacchä 
— jighatsd;  atta  in  der  bedeutung  »rechtssache«  neben  attJia 
attha  — artlia  (vgl.  jedoch  Ten  Jät.  88);  inclapatta  = indra- 
prasfha,  majjliatta  = »ladhyastha  mit  der  ableitung  majjhcittatä, 
kdtika  neben  kathikd  = kathikd,  diyaddha  divaddha  = adhy- 
ardha  (nach  Weber  Bhag.  I,  398.  409.  411;  anders  Childers 
s.  v.  nach  Kaccäyana  Sen.  p.  205  und  Beames  I,  237  f.),  ludda 
= lubdha  (falls  man  nicht  der  von  Fausböll  Five  Jät.  38  ge- 
gebenen herleitung  aus  lupta,  loptra,  lotra  den  Vorzug  geben 
will),  muddikä  = mrdhvikä,  lodda  — lodhra,  bunda  = budhna 
mit  den  ableitungen  bundikäbaddha  und  bondi  — der  von 
Burnouf  Lotus  449  und  Weber  Ind.  Stud.  III,  152.  159  auf 
den  vedischen  Nodhas  bezogene  eigenname  Nodeyya  beruht 
vielleicht  nur  auf  einem  irrtum  für  Todcyya  (vgl.  Ind.  Stud. 
III,  160.  d’Alw.  Nirv.  103);  kapmi  — kaphoni,  babbu  — 
babhru.  Einige  mal  tritt  Verlust  der  aspiration  im  Zusammen- 
hänge des  satzes  ein:  ekam  iddham  bliikkhave  samayam  für 
idha  aliam  nach  Kacc.  Sen.  p.  17,  während  Childers  (s.  v. 
idarii  adv.)  idaiii  aliam  nach  einem  commentator  ansetzt  und 
Senart  Kacc.  p.  120  ein  mit  idäni  synonymes  idä  vermutet; 
ida  bliikkhave  Bai.  s.  4,  c.  2 für  idlia  bliikkhave , gorakkli ’ etta 
für  gorakkli1  ettlia  Khudd.  29. 

Zu  den  lautlichen  eigentümlichkeiten  des  Maräthi  gehört 
nach  Garrez  Journ.  As.  VI,  20,  206  u.  a.  »l’expression  de  h 
par  g,  la  chute  de  l’aspiration«. 

ee)  Uebergang  der  aspiraten  in  einfaches  h,  der  bekannt- 
lich schon  im  Sanskrit  vorliegt  und  für  die  späteren  stufen 
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der  Volkssprachen  besonders  charakteristisch  ist,  ist  auch  im 
Pali  keineswegs  selten:  lohn  = laghu,  momuha  — momugha- 
sahn  — sädhu  Kacc.  Sen.  p.  17,  hettlid  = adhastät,  verbal- 
endung  vhe  — clhve;  hoti  — hhavati,  tuyham  = tubhyam, 
pahu  — prabhu  d’Alw.  Nirv.  120.  Feer  Journ.  As.  VI,  18, 
315,  paliüta  = prabhüta  Abh.  703,  endung  hi  = IM.  Merk- 
würdig ist  rurnh  — rundh  Ten  Jät.  93,  wofür  auch  im  Prä- 
krit  (vgl.  P.  Goldschmidt  Göttinger  »Nachrichten«  1874,  471) 
neben  runidii  die  formen  rurnh  rumbh  erscheinen. 

In  dem  von  Min.  § 43  angeführten  suhita  für  sukhita 
ist  sogar  eine  aspirierte  tenuis  dieser  umwandelung  unter- 
worfen worden. 

Dem  gegenüber  haben  wir  einige  fälle,  in  welchen  eine 
media  aspirata  des  Pali  einem  h des  Sanskrit  entspricht. 
Von  diesen  aspiraten  ist  die  von  idlia  neben  iha  = iha  wohl 
der  ältere  laut,  über  ghamniati  = hammati  ist  nichts  sicheres 
auszumachen,  in  dubhati  = druhyati  (dazu  mittadublü  — 
*mitradruhyin  vom  praesensstannne  wie  anupassi  — *anu- 
pagyin),  hambho  — lrnhho  und  vebhura  = vailiära  (nur  bei  den 
Jaina  vaibhära,  s.  Bhag.  I,  411.  II,  202)  scheint  bh  erst  aus  h 
hervorgegangen  zu  sein  — vgl.  P.  Goldschmidt  a.  a.  o.  468  ff. 

ff)  Organwechsel  der  muten  liegt  vor  in  kipilla  — pipila, 
Jchäna  für  *thdnu  — sthänu  nach  Webers  erklärung  (Childers 
s.  v.  setzt  dagegen  im  anschluss  an  Kaccäyana  khan  resp. 
kslian  als  wurzel  an),  sammadahnd  und  sammadakkhäta  — 
samyagdjnä  und  samyagäkhyäta.  Von  der  ersetzung  der  pala- 
talen durch  dentale  ist  als  von  einer  besonders  gearteten  er- 
scheinung  schon  früher  die  rede  gewesen.  Das  umgekehrte 
hat  stattgefunden  in  wz.  chambh  chambhati  — stanibh  mit 
ihren  ableitungen,  vgl.  Ghilclers  s.  v.  Muir  Sanskrit  Texts 
II2,  88  anm.  122. 

Ueber  analoge  fälle  im  Sanskrit  namentlich  im  Yajurveda 
vgl.  Weber  Ind.  Stud.  IV,  248.  412.  VIII,  54.  Ind.  Streifen 
I,  127. 

g)  halbvocale. 

aa)  y geht  häufig  in  v über,  worüber  von  Fausböll 
zu  Dhp.  v.  87 — 89.  Das.  Jät.  29  gehandelt  ist.  Beispiele 
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sind:  dyudha  ävudha  — dyudha,  dvuso  ursprünglich  vocativ 
zum  nom.  dyasmä  = äyuskmant , ussäva  — avagyäya  Faus- 
böll  zu  Dhp.  v.  73 — 74.  400.  Ten  Jät.  94,  kandüvaü  Jcandü- 
vana  (mit  langem  ü geschrieben  Dhm.  69)  — kandüyati 
kanduyana  neben  kandüyä  — kandüyä,  kasäva  neben  kusäya 
— kashdya,  kidävaka  zu  'skr.  kuldya,  tdvatimsa  — trayas- 
trriiga,  tv  eva  i.  e.  iti  eva  Hy  eva,  divaddha  aus  diyaddha  (vgl. 
s.  41). 

Derselbe  Übergang  ist  für  einen  alten  volksdialekt  bereits 
durch  das  alavas  — arayas  des  Catapatha  Brahmana  be- 
zeugt, über  welches  Muir  II2,  114  zu  vergleichen  ist.  Die 
Magadhi-inschriften  mit  ausnahme  der  von  Bhabra  zeigen 
im  potential  evmi  für  skr.  eyus,  z.  b.  Kern  Jaart.  94.  103. 
Vedisches  y für  v bespricht  Benfey  kurze  Sanskritgrammatik 
§ 381;  über  vedisch  (und  päli)  ktvat  gegenüber  skr.  kiyat 
vergleiche  denselben  und  Bopp  Sanskr.  Gramm.  § 261  amn. 

Durch  die  Verdoppelung  des  aus  y entstandenen  v zu  bb 
erklären  sich  ferner:  pubba  = püya,  vanibbaka  — vaniyaka 
vanipaka  (letzteres  hat  die  media  durch  die  tenuis  ersetzt,  zu 
gründe  liegt  das  verbum  vaniyati,  vgl.  Minayeff  XXIII  anm.  7), 
auch  jaläbic  = jardyu.  Vgl.  auch  skr.  kanaya  neben  kancipa. 

Dass  sdmam  »selbst«  mit  svayam  direkt  gleichzusetzen 
sei  (Min.  § 40),  ist  mir  wenig  wahrscheinlich. 

y wird  zu  r in  nahäru  — snäyu,  antarärati  — antar- 
äyati  und  in  dem  thema  sakhära  zu  saklii,  das  wohl 
aus  dem  accusativ  sakhäyam  sich  entwickelt  hat;  zu  l in 
yafflii  latthi  — yashti  ( l auch  im  Präkrit  Var.  II,  32),  jota- 
lati  = jyotayati  Ivacc.  Sen.  p.  234,  upakkamdlati  = upakra- 
mdyati  ebd.  235;  zu  h in  nahuta  — nayuta,  wie  Minayeff 
§ 44  richtig  erkannt  hat  (Weber  L.  C.  1873,  sp.  180  denkt 
unnötiger  weise  an  nkjuta;  über  beide  formen  vergl.  man 
auch  Foucaux  Etüde  sur  le  Lalita  Vistara  p.  43  f.  des  auto- 
graphirten  textes)  — aus  dem  Präkrit  vergleicht  sich  dazu 
das  von  P.  Goldschmidt  Göttinger  »Nachrichten«  1874,  473 
aus  Hemacandra  angeführte  chähä  — clidyd. 

bb)  r ist  durch  d ersetzt  in  purindada  = purandara , 
wahrscheinlich  nur  durch  Volksetymologie  entstanden,  jedoch 
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von  Kacc.  Sen.  p.  267  ausdrücklich  gelehrt  und  daher  nicht 
mit  Storck  II,  22  zu  verwerfen.  Uebergang  in  y liegt  vor 
in  lialidyäbha  = haridräbha ; er  würde  auch  vorausgesetzt 
werden  durch  ekacca , wenn  dies  mit  Childers  dem  skr.  eka- 
tara  gleichzusetzen  wäre ; ich  ziehe  jedoch  vor  ein  *ekatya 
anzunehmen. 

Durchgehendes  l für  r ist  kennzeichen  des  Mägadhi  der 
inschriften  und  der  grammatiker,  l für  r findet  sich  aber  auch 
jm  Pali  wie  in  andern  indischen  dialekten  häufig  genug. 
Beispiele  sind : antalikkha  — antariksha,  elCduka  — erväruka, 
kathala  — kathara , kalira  = karira,  kumbMla  — kumbJüra, 
cattältsa  neben  cattärisa  = catvärimgat,  taluna  = tarmm 
Lotus  573,  dalidda  = daridra,  bhagandalu  = bliagandara, 
makkhali  — maskarin  Ind.  Stud.  III,  158.  XIII,  340,  märuta 
mäluta  = märuta , sälikä  — gärikä  Abh.  626,  liälidda  — 
häridra*) 

cc)  l ist  durch  n vertreten  in  laläta  naläta  = laläta, 
nangala  = längala,  nangula  — längula  in  dem  compositum 
gonangida  und  damit  verwandt  nanguttha,  inlautend  in  dehani 
— delialt.  Man  vergleiche  im  Sanskrit  naktaka  für  laktaka, 
tedisch  carmamna  für  carmamla,  tdlüra  neben  tänüra; 
über  n für  l in  Bangäli  und  Oriyä  s.  Beames  248.  r tritt 
für  l ein  in  kirn  -----  kila,  ärammana  — älambana,  aranjara  — 
alinjara,  picura  — picida  Min.  § 41;  den  Päliformen  biläla 
bilära  stehen  im  Sanskrit  bidäla  bdäla  biräla  gegenüber. 

dd)  Für  v ist  besonders  die  scharfe  abgrenzung  gegen  b 
im  anlaut  hervorzuheben,  welche  im  allgemeinen  die  in  den 
Bombayer  ausgaben  befolgte  Schreibung  derartiger  Sanskrit- 
wörter bestätigt,  eine  beachtenswerte  ausnahme  ist  bäränask 
Danach  erledigen  sich  die  von  F.  Müller  Beitr.  z.  Kenntn.  d. 
Pälisprache  I,  11  für  b — v im  anlaut  gegebenen  beispiele. 
Als  Verdoppelung  von  v ist  jedoch  bb  vollständig  durchge- 
drungen, auch  den  einheimischen  grammatikern  gilt  dies  als 
tatsache  (vgl.  Bäl.  s.  48). 

*)  Auch  für  mahäsäla  — mahägäla  wird  von  Kacc.  Sen.  p.  17  ent- 
stehung  von  l aus  r angenommen,  dies  ist  wahrscheinlich  durch  singh. 
mahäsärayä  veranlasst  (vgl.  auch  Childers  s.  v.) 
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v ist  durch  p vertreten  in : avdpurana  avdpurati  päpu- 
rana  zu  wz.  skr.  var  Fausböll  Ten.  .Tat.  101,  kliip  niesen  zu 
skr.  Jcshu  *kshiv  ebd.  98,  chäpa  — gäva  (vgl.  tripishtapa  aus- 
sprache  der  »präcya«  für  trivishtapa  Kshirasvämin  bei  Auf- 
recht Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  XXVIII,'  100);  über  lä- 
pnyati  vgl.  Childers  s.  v.  läveti.  bh  für  v haben  wir  in 
patisambhidä  für  pratisamvid  der  nördlichen  Buddhisten,  falls 
letzteres  nicht  falscher  deutung  eines  volkstümlichen  Wortes 
entsprungen  ist;  m in  Damila  = Dravida  (vgl.  namata  und 
navata  im  Sanskrit);  y in  däya  — däva,  caccara  — catvara 
zu  vermitteln  durch  *catyara. 

ee)  Zischlaute,  g und  sh  fallen  im  Päli  mit  dem  den- 
talen s in  einen  laut  zusammen.  Doch  findet  sich  ch  für  g 
in  chaka  cliakana  — gcikan,  chäpa  = gäva , für  sh  in  cha 
= sliasli  u.  s.  w.;  vgl.  Var.  II,  41. 

In  consonantengruppen  ist  der  Zischlaut  der  Wandelung 
in  h unterworfen,  worüber  noch  später  gehandelt  wird.  Hier 
seien  nur  erwähnt  futurformen  wie  ehiti  — eshyati  und  ad- 
verbia  wie  tahirii  u.  ä.,  welche  ursprünglich  locative  auf  smin 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Zweifelhaft  ist  das  adverbium 
huram , »in  jener  weit«,  welches  Weber  Ind.  Streifen  I,  121 
aus  skr.  svar  erklären  will,  während  P.  Goldschmidt  Göttinger 
»Nachrichten«  1874,  474  entstehung  aus  oram  avaram  »spä- 
ter« vermutet. 


2.  Consonantengruppen. 

Consonantengruppen  werden  im  allgemeinen  durch  assi- 
milation  oder  vocaleinschub  beseitigt.  Der  durch  assimilation 
entstandene  doppelconsonant  wird  im  anlaut  durch  den  ein- 
fachen ersetzt. 

a.  Von  zusammenstossenden  explosivlauten  wird  der 
erste  dem  zweiten  assimilirt.  So  wird  also: 

kt  zu  tt:  mutta  = mukta , daneben  freilich  auch  patimulcka 
— pratimukta  (vgl.  Stenzler  zu  Mrcch.  29,  20). 
kth  zu  tth : sattln  = sakthi  Abh.  276. 

(jäh  zu  ddh : dnddha  — dugdha. 


46 


dg  zu  gg : kJingga  — khadga. 
tp  zu  pp:  uppala  — wtpala. 
dg  zu  gg:  muggara  = mudgnra. 
dbh  zu  bbh:  sabblii  — sadbhis. 
pt  zu  tt:  titta  — trpta. 
bd  zu  dd:  sudda  = gabda. 
bäh  zu  ddh:  laddha  — labdha. 

b.  Bei  Zusammentreffen  von  explosivlaut  und  folgendem 
nasal  ist  assimilation  des  letzteren  oder  vocaleinschub  bei 
weitem  überwiegend,  daneben  finden  sich  einige  fälle  der 
assimilation  des  explosivlautes. 

kn:  sakkoti  neben  sakkundti  — gaknoti. 
km:  rumniavatä  — rukmavati  Vuttod.  s.  201. 
gn : aggi  — agni  neben  gini  und  aggini  Kacc.  Sen.  p.  54, 
nagga  — nagna. 

glvn:  mkunaggM  = gctkunaghni. 

jn:  yanna  = yajna,  nana  —jnäna  — für  nn  wird  in  den 
singhalesischen  Handschriften  mn  geschrieben,  vgl.  Fausböll 
Two  Jat.  2,  oben  s.  33.  Vocaleinschub  findet  sich  in  der  cleclina- 
tion  von  rdjan.  Der  name  Jajavakka  ist  möglicherweise  mit 
skr.  Yajnavalka  oder  Yujüavalkya  identisch,  vgl.  Weber 
Ind.  Stud.  III,  160.  apannattika  und  and  sind  oben  s.  36 
besprochen. 

dm:  kudumala  = kudmala. 

tu : sapatti  = sapatrii  Dhp.  p.  341,  aber  gahapatuni  — 
grliapatni,  ratana  = ratna.  Die  länge  des  eingeschobenen 
vocals  in  gahapatuni  ist  wohl  durch  die  analogie  der  femi- 
nina  auf  -änt  (zu  masculinen  auf  -«)  hervorgerufen. 

tm:  attä  nom.  neben  ätumd  ==  dtman ; dazu  das  merk- 
würdige atraja  neben  attaja  = cttmaja,  über  welches  Kern 
Jaari.  15  zu  vergleichen  ist. 

thm  abhimatthati—  abhimathnäti  Fausböll  zu  Dhp.  v.  161. 
dm:  chadda  = chadman,  paduma  — padma,  saduma  = 
sadman ; aber  dammi  damma  — dadmi  dadmas. 

dhn:  baddhati  — badhnäü  Fausböll  zu  Dhp.  v.  161. 
dl  an : idhnma  — idhma,  wz.  dlmmä  in  u ddhumäyi  Fivc 
Jat.  37.  uddhmnuyitvu  Ten  Jat.  99  = dlwiä. 


47 


pn:  pappoti  neben  pdpanäti  = prdpnoti,  supina  soppa  = 
svapna  (vgl.  Kacc.  Sen.  p.  282). 

pm:  päpimä  nom.  = päpman  Abh.  43. 

c.  Gruppen  aus  nasal  und  folgender  explosiva  bestehend 
bleiben  im  allgemeinen  erhalten.  Ausnahmen  sind  deddublia 

— dmujubha ; ammä  = ambd  Fausböll  Ten  Jät.  93,  äram- 
mana  = älambana,  pannäsa  = pancägat,  bliänaka  = bhdn- 
daka  — vgl.  auch  Childers  s.  v.  ammanam. 

d.  Von  zusammenstossenden  nasalen  assimilirt  sich  der 
erste  dem  zweiten:  jamma  = janman,  ninna  — nimna. 

e.  Gruppen  mit  y an  zweiter  stelle  unterliegen  mehr- 
facher behandlung.  Hervorzuheben  ist,  dass  im  falle  der 
assimilation  vorangehende  dentale  fast  stets  in  palatale  um- 
gewandelt werden,  was  nach  dem  oben  über  die  palatale 
bemerkten  nicht  wunder  nehmen  kann.  Ich  gebe  in  folgen- 
den eine  auswahl  verschiedenartiger  beispiele: 

Nach  gutturalen : nepakka  = *naipakya,  vukyn  — vakya, 
ussukka  = autsukya , sakya  sakka  sdkiya  sakiya  = gdkyn  ; 
wz.  khyd  klid  — khyä;  sobhagya  — sauhhdgya.  yogga  — 
yogya,  arogya  ==  arogya. 

Nach  palatalen:  muccati  = mucyate;  rajja  = rdjya , 
jya  jiyä  = jyä , jäni  jyäni. 

Nach  cerebralen : kiidäa  — kudyn,  ddJtya  addha  = ddhya 
vgl.  Das.  Jät.  28 ; punna  = punya,  kammanna  kammaniya 

— karmanya. 

Nach  dentalen:  sacca  = satya,  cetya  cetiya  = caitya; 
miccha  = mithyd;  vijjd  — vidyu,  pastdiya  Mah.  5 = *prastdya ; 
bujjliati  — budhyati ; kafmä  resp.  kamnd  = kanyd , attaniya 
= dtmanya,  ndya  — nydya. 

Nach  labialen:  tappati  = tapyate,  lepya  — lepya;  asnbbha 
= asdbliya;  sammati  = gamyate,  damyati  dammati  = damyate. 

Nach  r kann  in  vielen  fällen  vocaleinschub  stattfinden: 
kadariya  — kadarya , mariyddä  = maryädd,  so  auch  dcariya 

— dcärya,  suriya  = sürya  u.  ä.,  deren  kurzer  vocal  bereits 
oben  erörtert  ist ; dies  riy  erscheint  häufig  zu  yir  umgestellt : 
kayirati  neben  kariyati  passiv  zu  wz.  kar  — *karyate  und 
ähnliche  formen  derselben  wurzel.  Daneben  sind  sowohl  r 
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als  y der  assimilation  unterworfen;  y wird  jedoch  nur  assi- 
milirt  nach  langem  vocal,  der  vor  dem  der  Verdoppelung 
nicht  fähigen  r erhalten  bleibt:  ayya  nebenform  zu  ariya, 
kayyati  nebenform  zu  kariyati,  jiyyati  jiyati  — jiryati,  pari- 
pürati  — paripünjate  Dhp.  v.  38,  jiranti  = jiryanti  Dhp. 
v.  151. 

Nach  l sind  assimilation  und  beslehenbleiben  der  ur- 
sprünglichen Verbindung  gleich  häufig:  kalyäna  kalläna  = 
kalyäna,  vgl.  Kacc.  Sen.  p.  31G. 

vy  erscheint  anlautend  häufig  in  Wörtern  die  mit  dem 
praefix  vi  zusammengesetzt  sind : vyädhi  = vyädhi , vyanjana 

— vyan jcma  — by  ist  in  diesen  fällen  eine  aus  barmanischen 
handschriften  herrührende  Verderbnis.  Daneben  gibt  es  aber 
auch  beispiele  der  assimilation  (vergl.  bereits  veti  = vycti 
in  der  Kaushitaki  Brähmana  Upanishad  p.  78):  vavatthdpiyati 

— vyavcisthupyate  Dhp.  p.  89,  vdydma  — vyäyäma  Lotus  519, 
namentlich  in  vo-  — vyava-:  vomissaka  = vyavamigraka , vohära 

— vyavahara.  Im  inlaut  — von  compositis  wie  udayavyaya 
abgesehen  — erscheint  vy  namentlich  in  flexionsformen  wie 
puthnvyam  = prthivyäm,  seltener  in  bildungen  wie  bhavya, 
gavya;  sonst  überwiegt  bei  letzteren  die  assimilation  zu  bb , 
über  welches  das  bei  v bemerkte  zu  vergleichen  ist : kabba  = 
Jcuvya,  dibba  = divya , abhabba  = abhavya.  by  ist  auch  hier 
barmanische  Verderbnis.  Vereinzelt  steht  gävwta  zu  skr. 
gavyüti  gehörig;  häufiger  ist  -tayyo  — tavya:  ndtayya  = 
jnätavya  Bäl.  s.  53,  c.  31,  pattayya  = prdptavya  Minayeff 
§ 218. 

Nach  Zischlauten  tritt  fast  stets  assimilation  ein:  nassati  — 
nucyati , sussati  -----  cusliynti,  raliassa  = rahasya ; ulasya  dlasiya  I 
< 11a  ssa  = ulasya. 

liy  wird  meistenteils  zu  yh:  mayham—  mabyatn,  muyhati 
-----  muhyate , upanayhanti  upanayihanti  = upanahyanti  Dhp. 
v.  3.  4.  Daneben  hiyyo  Myo  = hyas,  Icyya  — lehya.  Für 
yh  in  vuyhati  — uhyate  kann  auch  Ih  eintreten:  vulhati. 

Man  vergleiche  über  diese  Verbindungen  auch  das  beim 
passivum  bemerkte. 

f.  r wird  einem  folgenden  explosivlaute  fast  stets  assimilirt; 
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ist  derselbe  ein  dental,  so  bleibt  die  entstehende  doppelcon- 
sonanz  bei  einigen  Wörtern  dental,  bei  andern  wird  sie  cere- 
bral. Auch  r an  zweiter  stelle  wird  vorwiegend  assimilirt. 

r vor  gutturalen:  makkata  = marJcata;  sngga  = svarga ; 
dtgha  digghikä  — dtrgha  dwghikd.  Die  aspiration  in  sak- 
kliard  = garkard  wird  durch  maräthi  säkhar  Beames  p.  322 
bestätigt. 

Vor  palatalen:  acci  = arci;  majjara  = mär  Jura. 

Vor  cerebralen:  kanna  — karna. 

Vor  dentalen:  kitti  — kirti,  kanhavattani  = krslmavar- 
tani ; kevatta  = kaivarta,  vattati  — vartati  Dhm.  19.  Five 
Jät.  24.  Ten  Jät.  88,  vattaka  = vartaka  Two  Jät.  7,  ävattn 

— ävarta  ebenso  samvatta  vivatta  Lotus  327.  730,  parivatta 
Ten  Jät.  103  neben  ävattali  nibbattati,  atta  — ärtta;  attlia 
= artha  (über  attlia  vergleiche  Childers  s.  v.  und  On  the 
Origin  p.  4 anm.),  tittlia  ==  tirtha ; kaddama  = kardama, 
wz.  chadd  chaddh  — chard  Ten  Jät.  88,  gadrabha  — gardabha 
mit  merkwürdiger  metathesis;  muddhä  = mürdhan,  vaddhati 

— vardhate , addha  und  addlia  (nebst  upaddha ) — ardha 
(vgl.  Das.  Jät.  27). 

Vor  labialen:  samappita  — samarpita,  abbuda  — arbuda, 
gabbha  — garblia,  dhamma  — dharma. 

Auch  rv  wird  bb:  pabbata  — parvata. 

Vor  Zischlauten:  dassana  = dargana,  vassa  = varslia, 
arisa  = argas;  karshäpana  wird  karisäpana  oder  kahäpavm, 
ein  vorauszusetzendes  *kärshyati  : kähiti. 

Vor  h:  arahati  — arliati , garahati  = garluiti  mit  der 
ableitung  gdrayha,  bariha  = barlia  und  barihisa  — barhis , 
karahi  ==  karhi  und  etarahi  = darin. 

Nach  gutturalen : cakka  — cakra,  kujjhati  = krudhyati; 
mit  aspiration:  khiddd  neben  ktld  = kndd *),  wz.  khmhs 
(akkose  »to  censure  a curse  or  oath«)  Dhm.  145.  Ind.  Stud. 
V,  422  vielleicht  zu  skr.  krug  gehörig;  mit  vocaleinschub 
kurura  — krüra  und  kiriyd  neben  kriyä  — kriyd  — agga 


*)  Skr.  keli  kheli  »spiel«  sind  beides  eigentlich  präkritische  formen 
von  wz.  krid,  welche  sich  mit  päli  Mia  khiddä  direct  vergleichen  lassen. 

E.  Kuhn,  Beiträge  zur  Päii -Grammatik.  4 
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= agra,  gäma  = gräma;  vyaggTm  — vyäghra,  ghihia  = 
ghräna. 

Nach  palatalen:  vajira  = vajra  Kacc.  Sen.  p.  333. 

Nach  dentalen:  sattu  — gatru,  täna  = träna ; daneben 
zahlreiche  fälle  von  bewahrtem  tr,  namentlich  bei  Wörtern 
mit  suffix  tra  trä  Kacc.  Sen.  p.  332,  welchen  vatrdbhü  »le 
vainqueur  de  Vrtra«  Minayeff  § 26  hinzuzufügen  ist,  aber 
auch  in  fällen  wie  utrase  — rittraset  (in  der  von  Minayeff 
a.  a.  o.  aus  einem  Jätaka  angeführten  stelle:  atha  kena  nu 
vamiena  utrase  so  migo  mamam  »comment  cette  gazelle  a-t-elle 
pu  me  troubler?«);  im  adverhialsuffix  tra  bleibt  tr  entweder 
bewahrt  oder  wird  zu  ttlia  z.  b.  atra  atttia  — atra.  Mit  dr 
haben  wir  addi  — adri,  clrava  dava  — drava,  bliadra  bliadda 
= bliadra;  über  hcdidyabhä  ist  s.  44  gesprochen  worden; 
aspiration  ist  eingetreten  in  chuddlia  — kslmdra,  cerebrali- 
sirung  in  damila  — dravida.  dhr  wird  assimilirt : giddha  — 
grdlira  als  adjectivum,  dlmva  — dhruva;  gijjha  = grdhra 
in  der  bedeutung  »geier«  ist  durch  Übergang  von  r in  y zu 
erklären,  denselben  wandel  zeigt  die  Sindlnform  des  Wortes 
Beames  160. 

Nach  labialen:  Ichippa  — kshipra,  piya  = priya;  br 
bleibt  erhalten:  wz.  brü,  braliman-;  abblia  — dblira , bhätar- 
= blirätar.  mr  wird  anlautend  zu  m:  mi  miyyati  — mriyate; 
inlautend  trat  ursprünglich  ein  b zwischen  beide  consonanten, 
dem  sich  dann  das  folgende  r assimilirte:  amba  = ämra, 
tamba  — tämra  Lotus  584. 

vr  wird  stets  assimilirt  und  zwar  haben  wir  nach  dem 
oben  bei  v bemerkten  anlautend  v,  inlautend  bb:  vajati  — 
vrajati,  aber  pabbajati  — pravrajati,  tibba  = ttvra. 

r nach  Zischlauten:  assu  — agru,  sävaka  = grävalca , 
catasso  = catasras,  wz.  su  savati  (passave  »to  flow«)  Dhm. 
80  = sru ; nur  gri  wird  durch  vocaleinschub  zu  siri  sin. 
Von  den  wurzeln  us  und  daiiis  sollen  nach  Kaccäyana  die 
ableitungen  uddhä  und  daddlia  herkommen,  welche  von  Se- 
nart  p.  333  mit  skr.  usrä  dasra  gleichgesetzt  werden.  Da- 
nach könnte  eventuell  auch  kaddhati  direct  mit  karshati 
identisch  sein. 
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hr  unterliegt  verschiedenartiger  behandlung:  hesa  = 
Jiresha,  rassa  = hrasva,  liiri  hin  - hri,  rnhnda  = hrada. 

g.  Conson antengruppen  mit  l: 

l vor  gutturalen : vdkkala  = vdlkala,  phagguna  = phdl- 
guna;  mit  aspiration  kinjakkha  = kinjalka. 

vor  labialen : appa  — alpa,  gopphaka  — gulphaka, 
pagnhhha  = pragatblm ; ähnlich  gamma  — julma,  kammdsa  = 
kalmäsha  neben  gumha  für  *gumbla  *gumla  = gulma,  küta- 
simbali  für  *kütasamblali  *kütasamlali  = kütagälmali. 

Iv  wird  sehr  verschiedenartig  behandelt:  kihbisa  = kil- 
visha , billa  = bilva,  klialldta  = khalväta , beluva  = bailva. 

Ui  ist  durch  vocaleinschub  beseitigt  in  kallahära  = 
kalhära. 

I nach  gutturalen:  wz.  kilis  kilissati  = klig,  ebenso 
kilesa  und  gelegentlich  (z.  b.  Dhp.  v.  88)  klesa  — klega,  wz. 
kilam  kilamati  = klam,  gildna  = glcina  und  davon  sogar 
das  abstractum  gclafma. 

nach  labialen : paiavati  — plavati , palavahgama  = pla- 
vangama,  aber  pihaka  zu  plihan ; ambila  für  *ambla  = amla, 
milakklia  = mleccha. 

nach  Zischlauten:  siläghati  = glughate,  silesa  = glesha, 
silesuma  und  semha  = gleshma. 

nach  h:  liüädati  — hlädati. 

h.  Consonantengruppen  mit  v: 

v nach  gutturalen:  pakka  = pakva,  kathita  von  wz. 
kvath,  aber  kva  kuvam  — kva. 

nach  palatalen:  jalati  — jvalati. 

nach  cerebralen:  kinna  — Jcinva. 

nach  dentalen:  tv  wird  gewöhnlich  zu  tt:  cattäro  = 
catväras,  ittara  — itvara,  suffix  tta  — tva,  wz.  tar  tarati  = 
tvar.  Es  bleibt  erhalten  in  den  gerundialsuffixen  tva  tväna , 
in  iritvija  = rtvij  und  in  der  pronominalform  tvaih  neben 
üwam  tarn  = tvam  resp.  tvdm.  Die  von  Fausböll  Dhp. 
s.  292.  382  angeführten  fälle  der  aspiration:  abhittharetha 
von  wz.  tvar,  sattlia  = sattva  (sonst  satta ),  santhana  — 
gäntvana  sind  wohl  nichts  als  Schreibfehler.  Bei  dv  haben 
wir  assimilation  in  wz.  dis  = dvish , dipa  = dvlpa ; dv  bleibt 
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in  dvdra  — ävdra  neben  duvära,  dvi-  = dvi-  neben  di-  und 
dve  duve,  aber  hi-  — dvä-  in  bärasa  u.  s.  w.  dliv  wird  assi- 
milirt:  dhani  — dhvani , addhan-  — adhvan. 

Nach  Zischlauten  wird  v meistens  assimilirt:  assa  = agva, 
seta  = gveta,  rassa  = hrasva,  summ-  — sväniin.  Für  gvan 
finden  sich  ausser  den  formen  mit  samprasärana  nach  Abh. 
519  die  formen  svdna  suvdna  sdna  und  nom.  sd;  gvas  er- 
scheint als  sve  suve;  svdgata,  welches  sein  v gewöhnlich  be- 
hauptet, verliert  es  in  dem  compositum  ehisägatavädin-. 

Iw  erleidet  metathesis : jivhä  — jihvä,  avhuna  = dlivana 
und  andere  ableitungen  von  wz.  vlie  = live ; diese  metathesis 
trifft  auch  das  secundäre  h der  endung  vlie  — dhve.  In 
einigen  fällen  ist  aus  diesem  vh  wie  im  Präkrit  bbh  hervor- 
gegangen: gdbbhara  — gahvara. 

i.  Zischlaute  assimiliren  sich  vorangehendem  wie  folgen- 
dem explosivlaute,  damit  ist  in  der  regel  aspiration  der 
neuen  doppelconsonanz  verbunden. 

ksh  wird  meistens  khh:  cakkhu  — cakshus,  khanti  — 
kshdnti,  seltener  cch:  tacchaka  — taksliaka , churikä  = kslm- 
rikä  — vgl.  Fausböll  Ten  Jät.  9G;  bei  manchen  Wörtern 
finden  sich  beide  formen : akkhi  acchi  = a/eshi,  klmdda 
chuddha  = kshudra  (vgl.  khudaka  der  inschrift  von  Dhauli 
gegenüber  clmdaka  der  inschrift  von  Girnar  Kern  Jaart.  87). 
Ueber  jhd  — kshd  ist  s.  38  f.  gesprochen  worden.  Die 
aspiration  mangelt  in  cidla  cüla  = kslmlla,  ikka  — rksha, 
okkdka  zu  ikslwdku,  dhanka  = diwunksha , takkasilä  = tak- 
shagilä. 

ts  und  ps  werden  gleichmässig  zu  cch : kucchd  — kutsä , 
vaccha  — vatsa,  accharä  — apsaras,  chdta  nach  Childers  = 
psdta  (anders  Fausböll  Ten  Jät.  9G);  in  icchati  fallen  skr. 
icchati  und  tpsaü  zusammen.  Ueber  kasina  = krtsna  vgl. 
oben  s.  3G. 

gc  wird  cch : pacclid  — pageut , acchariya  = ugcarya. 
shk  und  sk  werden  kkh:  nikkha  — nishka,  sankhdra  = 
samskärci,  ebenso  dukkha  — duhkha.  Die  aspiration  fehlt  in 
akkara  = taskara , wz.  sakk  in  apasakkati,  parisakkati  Two 
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Jät.  13,  osakkati  Ten  Jat.  101  — shvashk  nach  Webers 
treffender  erklärung  L.  C.  1873,  sp.  180. 

sht  und  shth  werden  tth:  bhattha  <==  bhrashta,  ottha  = 
oshtlia.  Daneben  attaka  = ashtaka  Ind.  Stud.  III,  159,  matta 
matfha  — mrshta,  vatta  = vrshta  Khudd.  29,  leddu  — leshtu 
mit  gleichzeitiger  wandelung  zur  media  (vgl.  s.  39). 

st  und  stli  werden  meistens  zu  ttli:  hattha  = hasta, 
sottlii  — svasti,  wz.  thun  thunäti  = st  an,  thi  itthi  — strt, 
thera  — sthavira.  Cercbralisirung  findet  sich  in  atthi  .= 
asthi  und  den  meisten  ableitungen  der  wurzel  sthä  (vgl.  s.  38). 
Die  aspiration  mangelt  in  atta  — asta,  bhaddamutta  — bliadra- 
musta.  Ueber  khdnu  und  chambhati  siehe  s.  42. 

slip  sp  werden  zu  pph:  puppha  = pushpa , wz.  plins 
phusati  — sprg ; daneben  bappa  = bäshpa , pihä  piheti  = 
sprhä  sprliayati. 

k.  Gruppen  "von  Zischlauten  mit  folgendem  nasal  bleiben 
mitunter  unverändert  (abgesehen  natürlich  von  der  Verwand- 
lung des  g und  sh  in  s),  daneben  macht  sich  in  hervor- 
ragendem masse  Übergang  des  s in  h und  metathesis  geltend. 

gn  und  sn:  pahha  = pragna  mit  eigentümlichem  pala- 
talen n,  das  dem  von  evan  hi  (s.  o.  s.  32)  zu  vergleichen 
ist  — daneben  die  ableitung  apannaka  für  apanhaka  nach 
Weber  L.  C.  1873,  sp.  180;  wz.  sind  nahä  = snd  mit  ihren 
ableitungen  wie  sinäna  nalidna , zu  denen  auch  ndhäpita  d.  i. 
*sndpita  — skr.  ndpita  zu  rechnen  ist;  nahdru  = snäyu, 
sineha  siniddha  = sneha  snigdha. 

shn : unha  = ushna,  unhisa  = ushmsha,  tanhd  — trshnä 
mit  der  nebenform  tasinä  (cf.  pasina  der  inschrift  von  Girnar 
= päli  pahha  Kern  Jaart.  36).  Für  snushd  finden  sich  die 
formen  sunisd  sunhä  husä , vgl.  Kacc.  Sen.  p.  338. 

gm,  shm,  sm:  asman-  — agman,  asmari  = agmari  neben 
amliamaya  — agniamaya,  kasmira  = kagmira,  rasmi  = ragmi 
neben  ramsi,  vesma  = vegrnan,  massu  — gmagru.  bhesama 
— bhaishma,  semha  sileswna  — gleshma , gimha  — grishma , 
tumhe  = yushme,  äyasmant-  — äyushmant.  ghasmara  = 
ghasniara,  bhasman-  — bhasman,  apasmdra  apamära  = apa- 
smära,  amhe  = asme,  asmi  amhi  = asmi  u.  s.  w. , casus- 
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endung  smim  mhi  — smin,  situ  mihita  = smita,  sarati  suma- 
rati  ---  smarati  mit  den  ableitungen  sota  = smrta,  sati  = 
smrti  (über  die  Präkritformen  von  smar  vgl.  Var.  VIII,  18. 
XII,  17). 

l.  Dieselbe  neigung  zur  metathesis  zeigen  die  gruppen 
von  h mit  folgendem  nasal:  -anlia  -anha  — -dkm,  ganhdti 

— grhnäti,  cinlia  cihana  — cihna,  lmnute  — hnute;  jimha 

— jihma. 

m.  Mehrconsonantige  gruppen.  Für  mehrconsonantige 
gruppen  sind  im  allgemeinen  die  für  zweiconsonantige  gel- 
tenden gesetze  zu  combiniren,  es  ergeben  sich  also  formen 
wie  uddha  = ürdliva,  maccha  = matsya  u.  s.  w.  Einige 
bemerkenswerte  Wörter  mögen  noch  besonders  angeführt 
werden:  vatta  vatuma  = vartman ; indriya  — indriya  neben 
Inda  — Indra,  dandha  = tandra;  disvä  = drshtvä  Kacc. 
Sen.  p.  302;  tikhina  tinha  — tikshna  Abh.  711,  abhikkha'imm 
dbhinhani  — abliikshimm;  sukhuma  = süksfom  Abh.  704, 
pakhuma  pamha  — pakshnm  Abh.  259,  aber  lakkhana  — 
Jakshmana,  lakkln  = lakshmi;  pdsani  panhi  — pdrshni; 
dosina  — jyaidsnä,  kasina  = krtsm,  aber  jimliä  — jyotsnd; 
verdächtig  ist  mir  bhastd  = bliastrd. 

rdr  ist  zu  ll  geworden  in  alla  = ärdra,  wie  dr  in  culla 
cüla  = kshudra  Weber  L.  C.  1873,  sp.  180;  zu  letzterem 
stimmt  skr.  ksliiüla,  vgl.  auch  bhalläksha  nach  Weber  Ind. 
Stud.  II,  88  aus  bhadrdksha. 

Verbindungen  wie  tty  u.  s.  w.,  auch  wemi  sie  erst  im 
Pali  selbst  aus  tti  vor  vocalen  entstanden  sind,  werden  zu 
ty  vereinfacht:  rat  yd  instr.  von  ratti  Kacc.  Sen.  p.  43,  vi- 
bhatyattha  compositum  aus  vibhatti  und  attha,  metya  = maitrya, 
agyägdra  compositum  aus  aggi  und  dgdra  Kacc.  Sen.  p.  42, 
chetvä  gerundium  zu  chid  — skr.  chittvd,  bliutvä  — bliuktvd. 


C.  Samprasärana  und  verwandtes. 

Die  silbe  ya  geht  durch  samprasärana  häufig  in  i oder 
i über : nihka  = nyanka , nigrodha  = nyagrodha,  asabbhirüpa 
— asabhyarupa,  majjhima  = madhyama,  Ttujjhisi—  krudhyasi 


(für  diese  beiden  ist  die  daneben  fortdauernde  palatalisirende 
einwirkung  des  y hervorzuheben),  ehiti  — eshyati  und  ähn- 
liche futurformen,  niglia  wahrscheinlich  ==  nyagha  Fausböll 
zu  Dhp.  v.  294 — 95,  tliina  = styuna  nach  der  von  Bournouf 
Lotus  444  gegebenen  erklärung,  dvilia  tilia  — dvyaha  tryaha, 
avivaddta  — avyavaddta,  vitinameti  — vyatinamayati  und 
zahlreiche  andere  fälle  von  v'iti-  = vyati-.  Man  vergleiche 
über  diese  erscheinung  Fausböll  Five  Jät.  25,  Childers  s.  v. 
cetopariyandnam  und  Beitr.  VII,  451.  Aehnlich  ist  jyäyas 
im  Pali  zu  jeyyo  geworden. 

In  gleicher  weise  geht  die  silbe  va  in  u oder  o über: 
sotthi  — svasti  neben  svatthi  suvatfhi,  supina  — svapna  neben 
soppa,  supämi  = svapimi,  suna  süna  sona  = gvan  Kacc. 
Sen.  p.  327.  Abh.  518.  Ind.  Stud.  V,  433  nebst  sopdka  = 
gvapdka,  sobblia  — gvabhra  Ind.  Stud.  V,  430  nebst  dem  zu- 
sammengesetzten Jcussubhha,  turita  — tvarita  Ten  Jät.  94, 
latukikä  zu  skr.  latväkä;  susdna  wird  mit  skr.  gmagdna  viel- 
leicht durch  ein  vorauszusetzendes  *svascma  vermittelt.  Ebenso 
wird  dm  zu  du  in  didiya  — dvitiya , dumatta  — dvimatra 

u.  a.,  svid  zu  su  in  Tcimsu  = kirn  svid  und  im  angeblichen 
assu  (über  welches  Childers  s.  v.  zu  vergleichen  ist,  s.  auch 
unten  s.  65).  Aehnlich  tritt  o an  stelle  von  ve  in  dosa  — 
dvesha. 

aya  ayi  wird  zu  e:  Jcatheti  kathayati  — kathciyati  und 
so  sämmtliche  verba  der  zehnten  classe,  janettt  — janayitri, 
apassma  — *apagrayana,  ujjenl  = ujjayini,  tettimsa  = 
trayastrmgat;  ebenso  am:  ahesum  = *abhavishus  (s.  beim 
aorist),  thera  — sthavira  (in  der  inschrift  von  Girnar  thaira), 
ayi:  acceka  accdyika  — atyäyika  und  selbst  dya:  paleti  Dhp. 

v.  49  neben  paldyati  = paldyati.  Daran  schliessen  sich  die  fälle, 
in  welchen  aus  ariya  durch  ayira  vermittelt  era  entstanden 
ist  (vgl.  Dhp.  p.  371):  issariya  issera  = aigvarya,  macchariya 
macchera  = mdtsarya,  acchariya  acchera  — dgcarya.  Aehn- 
lich stehen  neben  einander  pdtihäriya  pdtihera  pätiMra 
Abh.  772.  Kacc.  Sen.  p.  334,  vgl.  auch  asamhira  d’Alwis 
Cat.  134. 

Aus  dem  von  Cowell  Var.  102  aus  Hemacandra  über 
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die  Präkritformen  von  iyat  kiyat  beigebrachten  scheint  her- 
vorzugehen, dass  diese  beiden  auch  den  Päliformen  etta  etfaka 
kittaka  zu  gründe  liegen. 

äya  ayä  wird  zu  d:  labhä  für  labhdya,  csanä  für  esanaya  l 
Ten  Jät.  105,  abhinnd  für  abhinnaya,  abbhäna  — abliyayana , 
vehäyasa  vehäsa  = vaihdyasa,  suffix  dna  für  äyana,  katipälia 
— katipayäha,  ebenso  avd  in  ydgu  = yavdgu  (vgl.  Häla  259). 
Daran  schliessen  sich  bhavassu  für  bhavayassu  Weber  Streifen 
I,  177.  M.  Müller  zu  Dhp.  v.  371  und  die  beim  potentialis 
zu  erörternden  fälle  wie  vineyya  für  *vinayeyya. 

ava  wird  zu  o namentlich  in  Zusammensetzungen  mit 
praefix  ava  wie  okdsa  — avakdga,  aber  auch  in  ora  = avara, 
oma  — avama,  lona  — lavam,  lioti  amibhoti  — bliavati 
anubhavati,  dantapma  — dantapavana,  nonUa  — navanita; 
älmlich  rnayüra  mora  — mayüra.  Anderer  art  ist  dhorayha , 
das  nach  Abh.  496  mit  dhuravdhin-  synonym,  also  einem 
skr.  *dhauravahya  gleichzusetzen  ist.  Nach  dieser  analogie 
ist  man  vollständig  berechtigt  in  bliantc  eine  nebenform  von 
blionto  = bhavantas  zu  sehen ; vgl.  F.  Müller  Beitr.  z.  k.  d.  Pälispr. 

I,  28.  Fausböll  Five  Jät.  22.  Ten  Jät.  95.  Bhag.  I,  418.  II, 
155.  Minayeff  Prätim.  25.  Kern  Jaart.  36. 

D.  Ausfall  sonstiger  consonanten 

wird  bezeugt  durch  kusindrd  — kuginagara , Suva  für  su-a  = 
gaka  Abh.  640,  klidyita  für  khä-ita  — khddita  und  ebenso 
khäyika  — khädika ; iya  scheint  in  einigen  fällen  skr.  ika  zu 
vertreten,  sicher  wohl  in  kosiya  — kaugika  als  name  Indras. 

cuddasa  coddasa  neben  catuddasa  — caturdacan  stehen 
offenbar  für  *ca-uddasa. 

Von  stärkeren  Verkürzungen  erwälme  ich  klmlu  klio  — 
khalu , mdtucchd  pitucchd  = matrshvasar  pitrslivasar  (vgl.  Häla 
p.  32,  43,  260),  addhateyya  addhuddba  = ardhatrtiya  ardlia- 
caturtha  (vgl.  Bhag.  I,  425),  endlich  feminina  wie  hatthi  für 
hatthint  zum  masculinum  lmttliin-,  welches  Bäl.  s.  18,  c.  7 
erwähnt  wird  (vgl.  Klatt  26,  Senart  p.  112  anm.). 
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E.  Metathesis 

liegt  vor  in  makasa  = macaka,  falls  dies  nicht  mit  Fausböll 
Five  Jät.  29  und  Senart  p.  191  aus  maksha  herzuleiten  ist, 
ferner  in  aldra  aldrika  = ardla  arälika ; keinem  karenu 
finden  sich  beide  auch  im  Sanskrit,  während  Var.  IV,  28 
für  das  Präkrit  zwischen  dem  masc.  nom.  karenu  und  dem 
fern.  nom.  kanerü  unterscheidet;  auch  für  kudrüsa  ist  meta- 
thesis  anzunehmen,  es  entspricht  dem  skr.  koradüsha , wie  die 
Vergleichung  von  Abh.  450  mit  Amarak.  2,  9,  16  ergibt. 

Umstellung  der  vocale  hat  stattgefunden  in  pucimanda  = 
picumanda  Five  Jät.  30 ; ganz  ähnlich  ist  im  Sanskrit  pinjula 
neben  puhjila. 

F.  Auslaut. 

Im  auslaut  duldet  das  Pali  nur  einfachen  oder  nasalirten 
vocal,  letzterer  ist  stets  natura  kurz,  gilt  aber  als  positions- 
lang, wie  bereits  früher  auseinandergesetzt  ist.* 

Auslautendes  m und  n werden  mit  dem  vorhergehenden 
vocal  zum  nasalvocal : balavarii  = balavan,  gaccham  = gacchan , 
dhammam  = dharmam,  aggirii  — agnim  u.  s.  w.  Im  satze 
kann  die  nasalirung  aus  metrischen  riicksichten  wegfallen, 
auch  der  stehenbleibende  vocal  in  sandhi  ganz  wie  ein 
anderer  vocal  behandelt  werden,  siehe  Kacc.  Sen.  p.  28,  wo 
täsäham  santike  — täsäm  aharn  sdntike,  vielem'  aggani  für 
vidünam  agegarh,  ariyasacceina  dassanam  — dryasatyändm 
dar^anam  Khudd.  6,  etam  buddhdna  sdsanam  = etael  buddhändm 
gdsanam  Dhp.  v.  183  als  beispiele  gegeben  werden;  auch  ki  ’ssa 
für  kim  assa  Das.  Jät.  27,  keham  für  kirn  aharn  Bäl.  s.  7,  c.  5 sind 
hier  anzuschliessen.  Vgl.  auch  Fausböll  zu  Dhp.  v.  74.  207.  343. 
379.  Childers  Notes  7 zu  Dhp.  v.  272,  wo  vissdsa ' m’  dpddi 
d.  h.  vissäsam  nid  dpddi  zu  lesen  ist.  Bei  adverbien  wie 
eläni  idani  = idanim,  nüna  = nünam,  tunW  = tüshnini 
scheint  einfacher  Wegfall  das  gewöhnlichere  zu  sein;  die 
locativendung  sniin  wird  zu  smim  oder  mhi,  über  ausnahmen 
vergl.  die  bei  der  declination  der  a-stämme  gemachten  be- 
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merkungen.  Die  bejahungspartikel  ama  hat  man  auf  am  om 
zurückgeführt,  vgl.  Weber  Ind.  Stud.  V,  471.  Fausböll  Ten 
Jät.  90. 

as  wird  ohne  rücksicht  auf  den  folgenden  laut  fast  stets 
zu  o;  daneben  zeigt  sich  in  den  adverbien  pure  = puras 
Dhp.  v.  348.  421  (comparativ  puretaram  Dhp.  p.  84.  135),  sve 
suve  = gvas,  sowie  in  den  vocativen  bhikkhave  und  bhantc 
die  dem  Mägadhi  geläufige  Verwandlung  in  c (letztere  beiden 
mögen  aus  dem  Mägadhi  direct  herübergenommen  sein). 
Daneben  stehen  fälle  des  abfalls  von  s:  okamokata  ubbliato 
für  okamokato  Dhp.  v.  34,  die  verbalendung  a oder  o = as , 
mandpa  aus  *niana-äpa  — manas  -j~  dpa ; so  auch  tävatimsa 
= trayastrhhga.  Auch  für  ar  haben  wir  o in  päto  Catalogus 
51b.  Das.  Jät.  28.  Dhp.  p.  186.  402.  Ind.  Stud.  5,  419,  anto 
= antar  neben  ante-,  antar-a-  in  compositis,  dagegen 
puna  pana  = pnnar  neben  punam  Dhp.  v.  348 , punappunam— 
punahpunar. 

Andere  consonanten  fallen  im  auslaut  einfach  ab  und 
es  treten  für 'den  stehenbleibenden  wie  für  jeden  ursprünglich 
auslautenden  vocal  folgende  möglichkeiten  ein: 

a.  er  bleibt  gänzlich  unverändert:  so  meistenteils  im 
nom.  sg.  der  i-  und  »-declination , ferner  in  ce  sace  — cet 
sacet,  siyä  — sydt,  pätn  = prddur , dhi  — dhik,  pidlia  = 
prthak,  endung  iiiisu—  ishus,phuseyyu—  sprgeyus,  pativade yyu 

— prativadeyus  (vgl.  Dhp.  p.  268). 

b.  er  wird  verlängert  (Kern  Jaart.  175):  dlü  = dliik, 
brahä  = brliat  Abh.  700,  madhuvd  = madlmvat  Dhp.  p.  260, 
upanisä  — upanishad  — anäpucchä  = andprcehya  Weber 
L.  C.  1873,  sp.  180.  sahä  Ten  Jät.  103. 

c.  er  wird  verkürzt  vgl.  Kern  77  anm.  114.  116:  katyira 
für  sonstiges  kayird  — *karydt  Das.  Jät.  28. 

d.  er  wird  nasalirt:  endung  um  — ns,  eyywh=  eyus,  isum 

— ishus;  isaiii  — ishat,  avim  muhurii  bahith  neben  avi  muhu  bald, 
manam  = manak,  avamsiro  aus  aväk  giras,  asam  — asat 
Ten  Jät.  103,  sambliavam  — sambhavat,  tarn  ctaih  = tad 
et  ad;  daran  schliessen  sich  tatthah  ca  = tatra  ca  Mah.  p.  5, 
-canain  = cana,  aduiii  = adas , -khattunt  = krtvas  und  der 
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zutretende  nasal  bei  den  neutralen  i-  und  «-Stämmen , bei 
dem  freilich  die  analogie  der  a-stämme  mitgewirkt  hat.  Auch 
in  masculinen  nominativen  ist  zweimal  die  nasalirung  einge- 
treten, nämlich  in  jitarn  — jitas  Dhp.  v.  104  (vgl.  mag. 
esam  atfhe  Bhag.  I,  403),  jantum  = jantus  Dhp.  v.  107, 
falls  hier  nicht  der  accusativ  für  den  nominativ  steht. 


G.  Vocalischer  sandhi. 

Der  vocalische  sandhi  des  Päli  zeichnet  sich  dem  Sans- 
krit gegenüber  durch  eine  grosse  mannigfaltigkeit  aus.  Ausser 
den  vom  Sanskrit  her  geläufigen  erscheinungen  begegnen  wir 
dem  auch  im  Veda  häufigen  hiatus  und  einem  ausgedehnten 
gebrauche  der  elision,  deren  volkstümlicher  character  durch 
den  Gäthädialekt  und  das  Mägaclhi  der  Jaina  (vgl.  Bhag.  I, 
40S  f.)  bestätigt  wird.  Ob  sämmtliche  zur  anwendung  kom- 
menden sandhi-gesetze  neben  einander  der  ursprünglichen 
Volkssprache  angehört  haben,  oder  ob  in  einigen  punkten  ein 
einfluss  des  Sanskrit  anzunehmen  sei,  dürfte  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden  lassen;  vgl.  F.  Müller  Beitr.  z.  kenntn. 
d.  Päli-sprache  I,  31.  Die  bisher  vorliegenden  alten  poeti- 
schen texte  liefern  noch  kein  ausreichendes  gesammtbild  der 
vocalischcn  sandhi-erscheinungen,  die  übrige  literatur  will 
mit  Vorsicht  beurteilt  sein.  Ich  gebe  daher  im  folgenden  nur 
eine  kurze  Übersicht. 

a)  Hiatus : ko  imam  pathavim  vijessati  Kacc.  Sen.  p.  20. 
Dhp.  v.  44.  In  welchen  fällen  der  hiatus  geboten  sei,  ver- 
mag ich  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen;  die  von  Minayeff 
§ 50  gegebenen  anweisungen  scheinen  mir  an  mehr  als  einer 
stelle  nicht  ganz  ohne  bedenken  zu  sein. 

b)  Vocalverschmelzung  findet  statt: 

aa)  bei  ähnlichen  vocalen : nädhigacchanti  aus  na 
adhigacchanti  Dhp.  v.  11,  yänidha  khütdni  Khudcl.  p.  6. 

bb)  bei  unähnlichen  vocalen:  sankliyam  nopeti  vedagü 
aus  na  upeti,  kandhusseva  samdgamo  aus  kandhussa  iva  Kacc. 
Sen.  p.  14. 
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c)  Elision  hat  ausser  den  schon  im  Sanskrit  vorge- 
schriebenen fällen  {a  nach  e und  6)  ein  weites  gebiet.  Es 
kann  elidirt  werden: 

aa)  der  erste  vocal.  Dies  ist  nach  der  geläufigen 
theorie  der  europäischen  herausgeber  beim  zusammenstossen 
ähnlicher  vocale  in  beispielen  wie  sammanf  idha  aus  sam- 
manti  idha  Dhp.  v.  5,  vatf  ayam  Dhp.  v.  41  u.  ä.  der  fall. 
Für  das  zusammenstossen  unähnlicher  vocale  gibt  Kacc.  Sen. 
p.  13  als  beispiele:  yass'  indriyäni  samatham  gatäni  für  yassa 
mdriydni,  no  hü  dam  bhante  für  hi  dam,  samd ’ äyasmä  sah- 
ghena  für  samdu  äyasmä.  Die  möglichkeit  der  elision  erstreckt 
sich  übrigens  auch  auf  lange  vocale,  sowie  auf  c und  o: 
vantakasäv'  assa  aus  vantakasävo  assa  Dhp.  v.  10,  vgl.  auch 
Fausböll  zur  stelle;  m'atthi  aus  me  atthi  Dhp.  v.  62. 

Ein  stehenbleibender  kurzer  vocal  kann  verlängert  wer- 
den Kacc.  Sen.  p.  15 : saddti  idha  vittam  purisassa  settham 
aus  saddhä  idha,  anägärehi  c1  ühliayam  aus  ca  ubhayarii. 

bb)  der  zweite  vocal:  cattäro  ’ me  hhikkhave  dliammä 
aus  cattäro  ime , kinnu  ’mä  va  samaniyo  aus  kinnu  imä  Kacc. 
Sen.  p.  14.  Auch  nach  einem  nasalvocal  kann  eine  solche 
elision  eintreten:  evam  sa  te  äsavä  aus  evarii  assa,  puppham 
sä  uppajji  aus  puppham,  assa  Kacc.  Sen.  p.  29.  Hierher 
scheint  Fausböll  Two  Jät.  8 auch  fälle  wie  sahhevädäya  aus 
sahhe  eva  ädäya  rechnen  zu  wollen;  vielleicht  genügt  es 
jedoch  vocalverschmelzung  anzunehmen. 

Auch  hier  kann  stehen  bleibender  kurzer  vocal  ver- 
längert werden  Kacc.  Sen.  p.  15:  kimsü  ’ dha  vittam  purisassa 
settham  aus  kimsu  idha,  sädhü  ’ti  patisunitvä  aus  sädhu  iti 
und  so  stets  bei  ti  aus  iti. 

d)  % und  ü können  vor  unähnlichen  vocalen  in  iy  uv 
oder  in  den  einfachen  halbvocal  übergehen,  letzterer  kann 
dann  auch  phonetischen  Umgestaltungen  durch  assimilation 
u.  s.  w.  unterworfen  werden.  Danach  ergeben  sich  drei 
verschiedene  abstufungen : 

aa)  Übergang  in  iy  uv  dürfte  im  allgemeinen  nur  für 
flexion  und  composition  in  frage  kommen,  vgl.  matiyam  ma- 
tiyä  von  mati,  pathaviyam  puthaviyä  von  puthavi  Kacc.  Sen. 
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p.  40.  tiy-antam,  pacchiy-dgdre,  aggiy-dgdre,  bhikkhuv-dsane 
nisidati,  jmthuv-äsane  ebd.  p.  42. 

bb)  Übergang  in  den  halbvocal:  vatthv  cttha  vihitarii, 
niccam  cakkhvdpdtham  ägacchanti  Kacc.  Sen.  p.  16.  pafisan- 
thuravuty  assa  aus  -vutti  assa , sabbd  vity  anubhüyate  aus  vitti 
anvibhüyate  ebd.  p.  18.  matyarii  matyä,  pufhavyarii  puthavgd 
ebd.  p.  40.  agydgdre , cakkhvdyatanam,  svdgatam  tc  mahdvira 
ebd.  p.  42. 

cc)  weitere  phonetische  Veränderungen : bavhdbädho  aus 
bahvrdbddho  Kacc.  Sen.  p.  16.  icc  dam  kusalam  aus  iti 
dam,  icc  assa  vacaniyyam  aus  iti  assa , paccuttaritvd  aus 
pati  -|-  uttaritvd,  paccddiarati  aus  pati  -|-  äharati  Kacc.  Sen. 
pag.  17  u.  s.  w. 

e)  Was  o anbetrifft,  so  gilt  der  dem  Sanskrit  entsprechende 
Übergang  in  av  nur  noch  für  die  declination  und  composition 
von  go:  gavampati  gavassaka  gavelaka  Kacc.  Sen.  p.  45,  falls 
für  die  letzteren  beiden  nicht  einfach  composition  mit  gava 
anzunehmen  ist,  wie  sicher  für  das  ebendaselbst  angeführte 
gavdjina. 

Sonst  können  e und  o wie  i und  u vor  einem  andern 
vocal  in  y und  v übergehen.  Ein  folgender  kurzer  vocal 
wird  dabei  verlängert,  was  an  gewisse  erscheinungen  der 
vedischen  accentuation  (wie  z.  b.  die  von  Haug  über  das 
Wesen  und  den  Werth  des  vedischen  Accents  s.  41  besproche- 
nen) einigermassen  erinnert.  Beispiele  sind : adhigato  klio  my 
dyarh  dhammo  = aus  me  ayarii,  ty  dham  evani  vadeyyam  aus 
te  dham,  ty  assa  pahinä  honti  Kacc.  Sen.  p.  15.  atha  khv 
assa,  sv  assa  ebd.  p.  16,  sv  dham  aus  so  dham  Rüpasicldhi 
bei  Senart  am  zuletzt  angeführten  orte. 

H.  Bewahrter  einfluss  ursprünglich  auslauten- 
der consonanten  und  einschiebung  von  liilfs- 
consonanten. 

In  der  composition  und  innerhalb  des  satzes  zeigt  sich 
vielfach  das  fortwirken  alter  consonanten,  die  im  freistehen- 
den worte  nach  dem  auslautsgesetz  wegzufallen  haben. 
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Solche  alte  consonanten,  so  weit  sie  vor  vocalisch  anlauten- 
den Wörtern  zur  geltung  kommen,  werden  von  den  einhei- 
mischen grammatikern  als  eingeschobene  hilfsconsonanten 
oder  ägama  zur  Vermeidung  des  hiatus  angesehen,  in  so  fern 
mit  einigem  recht,  als  die  existenz  solcher  hilfsconsonanten 
überhaupt  nicht  zu  leugnen  ist  und  wirklich  alte  consonan- 
ten — sobald  auf  die  ältere  sprachform  des  Sanskrit  keine 
rücksieht  genommen  wird  — äusserlich  mit  diesen  auf  einer 
stufe  stehen.  Fälle  wie  tarn  aham  brümi  brdhmanam,  etad 
avoca  satthä  (vgl.  yad  idam  Khudd.  30.  tadantima  Mali.  9), 
in  denen  das  ursprüngliche  m,  resp.  d von  tarn  — tarn , 
etam  = etad  wiederum  zur  geltung  kömmt,  werden  von  Kacc. 
Sen.  p.  25  in  einem  besonderen  sütra  behandelt,  dann  aber 
fasst  er  die  ägama  y v rn  d n t r l in  einem  einzigen  sütra 
zusammen.  Von  den  angegebenen  beispielen  erweisen  sich 
mit  voller  gewissheit  als  ältere  formen:  asso  bhadro  kasdm 
iva  (für  kasarh  iva  Dhp.  v.  14-3“;  vgl.  tunliim  dsinam  für 
tunlä  dsinam  Dhp.  v.  227  und  ebd.  mit  auffälliger  Verlänge- 
rung ajjatandm  iva  für  ajjatanam  iva  wie  khippdm  eva  für 
khippam  eva  im  Mägadhi  der  Jaina  Bhag.  I,  407),  yasmdt  iha 
bhikkliavc  und  tasmut  iha  bhikkhave  (wo  das  t gegenüber  dem 
d von  etad  avoca  beachtung  verdient,  vgl.  Yamataggi  = 
Jamadagm  Burnouf  Lotus  394.  Ind.  Stud.  V,  159.  d’Alw. 
Nirv.  103  f.)  sabbhir  eva  samdsetha  (wo  sabbhir  eva  — sad- 
bhir  eva),  chalabhimia  chaldyatana  = sliadabliijhd  shaddya- 
tana.  Dazu  die  in  besonderen  sütra  Kacc.  Sen.  p.  29  be- 
handelten pidlmg  eva  neben  pufha  eva  — prthag  eva,  pag 
eva  neben  pd  eva  — präg  eva  (vgl.  pag  eva  itard  pajd  Ten 
Jät.  109.  puthugattatd  — prthagdtmatd );  über  sarnmadanhdvi- 
muttdnam  vgl.  oben  s.  42.  Ferner  ahud  eva  = abhCtd 
eva  Childers  s.  v.  bhavati ; kocid  eva  Childers  s.  v.  lcocid, 
ydvad  eva  On  the  Origin  6;  punar  eva  Dhp.  v.  338,  punar- 
uttaka  Mali.  1,  pdtur  aliosi  Dhp.  p.  204,  an  welche  sich 
nirantaram , durugatam  u.  s.  w.  anschliessen.  Auffällig  ist  die 
Verkürzung  in  pag  eva , ahud  eva,  welche  sich  auch  in  dem 
sogleich  zu  besprechenden  yatha-r-iva  wiederfindet. 

Wirklicher  einschub  dagegen  liegt  vor  in  na-y-imassa 
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vijjd,  yatlm-y-idam  cittam  (vgl.  na-y-idam  Childers  s.  v., 
ye-y-ddikappiku  Mali.  Introd.  XXII.  XXVII);  migt  bhantd-v-ud- 
ikkliati  (vgl.  tiv-angikam  Bäl.  s.  4,  c.  2);  tmnasud-annävi- 
muttdnam , atta-d-attliam  abhinndya  (Dhp.  166,  wo  auch  wie 
Mah.  12  sadattha  aus  sva  -f  artha  gebraucht  ist;  vgl.  über 
letzteres  Childers  Notes  on  Dhp.  5 und  Kacc.  Sen.  p.  26, 
wo  es  als  sakattha  — svakdrtha  erklärt  wird),  dazu  punad 
eva  Ind.  Stud.  5,  436;  cirannäyati  d.  h.  ciram-n-dyati , ito-n- 
dyati ; ajja-t-agge  vgl.  L.  C.  1873,  sp.  180;  dragge-r-iva  sd- 
sapo  Dhp.  v.  401  und  sdsapor-ivci  draggd  Dhp.  v.  407,  vgl. 
yatha-r-iva  vasudlid  talanca  sabbam  tafha-r-iva  gunavd  supü- 
jamyo  Kacc.  Sen.  p.  19  (angeblich  für  yatlid  eva,  iathd  eva), 
nakkliattaraja-r-iva  Minayeff  § 57)*);  dazu  kömmt  su-h-ujn 
neben  süju  aus  su  -f-  uju  Khudd.  30. 

Besonders  zu  betrachten  ist  der  einschub  von  m,  für  den 
Kacc.  Sen.  p.  26  sittd  te  lahii-m-cssati  (Dhp.  p.  369),  und 
guru-m-essaü  anführt.  Hier  steht  m im  zusammenhange  des 
satzes  für  den  anusvära:  lahum  und  guruni  sind  einfache 
acc.  sg.  neutr.  der  ?c-declination.  Aber  bei  einer  menge  an- 
derer beispiele  ist  der  wirkliche  einschub  gar  keinem  zweifei 
unterworfen : oka-m-okata  ubbhato  Dhp.  v.  34.  ekan  ca 
jeyya-m-attdnam  v.  103,  vgl.  p.  286.  idti  eva-m-eso  v. 
247.  sammati-m-eva  v.  390.  dhammadesanatthdya-m-eva  p. 
79.  rukkliasakhdya-m-eva  p.  226.  kiriyani  satthu-m-abbhutam 
Catalogus  47b.  katvd  sanghassa-m-anjalim  Catalogus  44\ 
mahdthdpe-m-ito  Mah.  7.  appa-m-dy-ün am  Aneccl.  25.  siri-m- 
anubhavanam  Anecd.  66.  idha-m-dhu  Ten  Jat.  97.  giri-nv- 
dnanda  Journ.  As.  VI,  18,  282,  adukkha-ni-asukhd,  anna- 
m-anna  Ind.  Stud.  V,  421.  Kern  Jaart.  69,  cka-m -autark 
Ind.  Stud.  V,  424.  437,  eka-m-eka,  puppha-m-dsana.  In  allen 
diesen  fällen  haben  wir  es  ursprünglich  mit  der  nasalirung 
des  ersten  vocals  im  hiatus  zu  tun,  welch  letzteren  wir  im 
MägadhI  wie  im  Vedadialekt  auch  in  compositis  vielfach  be- 

*)  Nicht  recht  klar  ist  mir  die  natur  des  r in  den  von  Minayeff 
§ 41  angeführten  fällen:  dhir  astu  = dhig  astu,  jalantar  iva—jvulnn- 
tam  iva,  mahdmeghar  iva  — mahämegham  iva;  über  das  ebenda  ange- 
führte jivar  eva  vgl.  oben  s.  38. 
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wahrt  finden,  vgl.  Ind.  Stud.  V.  437.  Bliag.  I,  408  f.  An 
stelle  des  nasalvocals  trat  dann  die  nasalirung  durch 
consonantiselies  m , was  nicht  befremdender  ist,  als  wenn 
im  griechischen  ein  nasaler  nachklang  sich  zum  bestimmt 
ausgeprägten  v iqtlxvGuxuv  entwickelt  hat.  Im  Veda- 
dialekt scheint  eine  solche  entwickelung  des  m wenigstens 
für  formen  wie  adrcram  abudhram  asrgram  anstatt  adrcran 
u.  s.  w.  einigermassen  gesichert  zu  sein,  vgl.  Benfe}-  Perso- 
nalendungen mit  r § 35  ff. 

Als  ursprünglich  hiatus  tilgende  laute  sind  y und  v auch 
in  den  fallen  zu  betrachten,  in  welchen  sie  gemeiniglich  als 
vorgeschlagene  laute  gelten:  yeva  = cm  nach  allen  vocalen 
mit  einschluss  der  nasalirten  (Childers  s.  v.  eva),  yitiha  — 
ishfa  part.  perf.  von  yaj  Kacc.  Sen.  p.  306  in  dem  verse 
Dhp.  v.  10S:  yam  fcifwi  yittbam  va  hutam  va  lohe;  aus  einem 
vorauszusetzenden  *yiva  für  ha  hat  sich  durch  metathesis 
riya  entwickelt,  vgl.  Childers  s.  v.  iva.  Weber  Zeitsdn.  d.  d. 
morgen].  Gesellsch.  XXVI.  743  (so  auch  athiya  neben  ativa)'. 
vutta  = uMa  Kacc.  Sen.  p.  295,  vuccati  = ucyafe  z.  b.  in 
dem  verse  Dhp.  v.  63 : sa  ve  »bälo«.  ti  vuccati,  vuttnribhdvayc 
m dem  satze  Dhp.  v.  370:  pan  ca  r-utiaribhuvaye  = uttari- 
bhdvayet;  tato  vutflid ya  fhdnamhd  Mali.  7.  dsand  vutlhaheyya 
Kacc.  Sen.  p.  129:  imam  adhtkaranam  vüpasamahi  Pat.  107. 
hin  nn  hlio  rogo  na  vüpasanto  Childers  s.  v.  leim,  ebenso 
ilu-vupasanta  = durupaedmta. 

lietam  heva  lievam  für  dam  eva  evam  enthalten  mög- 
licherweise die  partikel  hi  (vgl.  Childers  ss.  vv.),  dagegen  ist 
bare  wohl  nur  phonetische  Umgestaltung  für  are  (vgl.  P.  Gold- 
schmidt Göttinger  »Nachrichten«  1874,  474);  umgekehrt 
scheint  in  arnblio  anlautendes  h weggefallen  zu  sein. 

Dergleichen  eingeschobene  consonanten  sind  auch  den 
Schriften  der  nördlichen  Buddhisten  nicht  fremd,  vgl.  Muir 
Sanskrit  Texts  II2,  71.  Klatt  24  und  über  »vorgeschlagene« 
consonanten  im  Prakrit  Bhag.  I.  398  anm.  3.  399  amn.  1. 

Dass  vor  consonantisch  anlautenden  Wörtern  im  satze 
sich  alte  consonanten  vorhergehender  Wörter  erhalten,  ist 
ziemlich  selten:  mir  sind  nur  die  beispie] e subanus  saba  Ten 
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Jät.  44,  vgl.  103  und  tayas  su  nach  Childers  s.  v.  assu  — 
trayas  svid  zur  hand.  Sonst  erhalten  sich  solche  consonan- 
ten  nur  in  compositis,  namentlich  die  von  praefixen  wie  nis 
dus  u.  s.  w.,  natürlich  findet  dabei  assimilation  statt  und 
die  ehemalige  existenz  jener  consonanten  zeigt  sich  nur  in 
ihren  nach  Wirkungen,  fälle  wie  nigrodha  = nyagrodha  stehen 
vereinzelt;  bei  folgendem  r und  h ist  keine  Verdoppelung 
möglich,  es  tritt  daher  länge  des  vocals  ein:  abhimhdra  = 
abhinirhdra  u.  s.  w.  Bei  der  assimilation  herrschen  im  all- 
gemeinen dieselben  regeln  wie  bei  der  in  fertigen  Wörtern 
gebräuchlichen,  doch  sind  folgende  ausnahmen  zu  bemerken. 
Das  praefix  ut  assimilirt  seinen  auslaut  stets  dem  anlauten- 
den consonanten  des  zweiten  bestandteils  bildet  also  ab- 
weichend von  ajja  — adya , vaccha  — vatsa  u.  s.  w.  die 
composita : uyyoga  = udyoga  Dhp.  v.  235.  ussanna  — utsanna 
Lotus  592.  ussanJcha  = ut  -j-  gaiikha  Lotus  573.  ubbigga  = 
udvigna  Journ.  As.  VI,  18,  228  (so  auch  kibbidhäna  = 
krdvidhuna ) u.  s.  w.  Ist  der  ursprünglich  auslautende  con- 
sonant  des  ersten  bestandteils  ein  Zischlaut,  so  ist  die  aspi- 
ration  der  gruppe  nicht  absolut  notwendig:  es  wechselt  aspi- 
ration  und  nichtaspiration  — freilich  nicht  in  den  gleichen 
Wörtern  — ohne  dass  sich  eine  bestimmte  regel  ausfindig 
machen  liesse:  niccala  = nigcala,  nikkilesa  = nishklega 
Journ.  As.  VI,  18,  228  neben  nipphatti  Ten  Jät.  87,  nicchaya 
— nigcaya;  duccarita  — dugcarita;  dukkara  = dushkara, 
sakkata  = samskrta  als  name  der  spräche  imd  so  auch  na- 
makkära  — namaskära,  manakkdra  = manaskära  (während 
sonst  das  o der  neutra  auf  as  unverändert  bleibt)  neben 
purakkhata  = puraskrta , samkliata  = samskrta  Dhp.  v.  70, 
samkhara  — samskära  Lotus  516;  catuppada  = catushpada, 
catukkamw  = catushkarna;  — so  auch  mit  taddhita-suffixen : 
catukka  = catushka,  liiyattana  — liyastana. 

Daneben  gibt  es  eine  ganze  anzahl  von  compositis,  in 
deren  erstem  teil  die  im  auslaut  verstümmelte  Päli-form  zu 
gründe  liegt,  vorwiegend  natürlich  in  späteren  texten:  jede 
seite  von  Buddhaghosas  coinmentaren  liefert  dazu  belege; 
aber  auch  alte  texte  kennen  fälle  wie  samühata  = samuddhata, 

E.  Kuhn,  Beiträge  zur  Päli-Grammatik.  5 
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anühata  — anuddhata  — vgl.  Fausböll  zu  Dhp.  v.  250, 
cakkhumä  — cakshushmant  Ten  Jät.  47.  49. 

Umgekehrt  zeigt  sich  in  der  composition  auch  die  nach- 
wir  kung  eines  alten  anlauts,  wenn  nämlich  ein  wort,  welches 
ursprünglich  mit  einer  consonantengruppe  anlautet,  die  im 
Pali  assimilirt  und  im  anlaut  zu  einfacher  consonanz  werden 
muss,  an  zweiter  stelle  der  Zusammensetzung  die  aus  der 
assimilation  entstandene  doppelconsonanz  herstellt;  so  heisst 
es  vajati  — vrajati,  aber  pabbajati  = pravrajati.  Die  hand- 
schriften  schwanken  vielfach  zwischen  einfacher  und  doppelter 
consonanz  (vgl.  Fausböll  Dhp.  praef.  VIII),  wie  auch  Var. 
III,  57  für  das  Präkrit  beide  möglichkeiten  freistellt.  Ent- 
scheidend sind  nur  metrische  texte.  In  solchen  findet  sich 
gelegentlich  auch  anlautende  doppelconsonanz  eines  selb- 
ständigen Wortes  aus  metrischen  rücksichten  erhalten  z.  b. 
na  ppasahetha  Dhp.  v.  128. 


Flexionslehre. 

A.  Declination. 


I.  Nominaldeclänation. 

Die  Veranlassung  zu  der  durchgreifenden  Umgestaltung, 
welche  die  alte  declination  der  nomina  im  Pali  zu  erleiden 
hatte,  ergab  sich  mit  notwendigkeit  aus  den  beiden  durch- 
greifenden lautgesetzen  des  vocalischen  auslauts  und  der 
consonantenassimilation.  Beide  waren  der  erhaltung  der 
consonantischen  declination  in  dem  masse  ungünstig,  dass 
eine  rem  consonantische  declination  im  Pali  überhaupt  nicht 
mehr  vorliegt.  Zahlreicheren  formen  einer  solchen  begegnen 
wir  nur  bei  thernen  auf  an  ant  mant  vant  ar  as  in  tis ; 
andere  reste  sind  bis  jetzt  nur  vereinzelt  nachweisbar,  mögen 
aber  in  älteren  texten  häufiger  begegnen.  Sichere  beispiele 
sind  pädä  Dhp.  s.  1G4  inslr.  sg.  von  päd,  dem  starken  thema 
zu  pad  und  sarado  Ten  Jät.  21.  22  acc.  pl.  von  skr.  gar  ad, 
während  Abh.  79  die  jüngere  form  nom.  sg.  masc.  sarado 
vorliegt,  entsprechend  präkr.  sarado  Var.  IV,  10.  18.  sarao 
Pischel  de  gramm.  Präcr.  5.  Eine  ursprünglich  consonantische 
form  ist  auch  äpo  entsprechend  dem  nom.  pl.  skr.  äpas,  aber 
nach  Abh.  661  als  msc.  sg.  gebraucht,  worüber  eine  stelle 
des  Kevattasutta  bei  Burnouf  Lotus  515,  d’Ahvis  Nirv.  39 
(ettlia  äpo  cm  pathavi  ca  tejo  väyo  na  gädliati  »there  is  neither 
water,  earth,  fire,  nor  air«)  -wenigstens  keine  sichere  aus- 
kunft  gibt;  die  form  äpo  bleibt  auch  im  ersten  gliede  von 
compositis:  äpodhätu  äpokasinam , vgl.  mag.  äuyäe  — *äpah- 
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kdyah  Bhag.  I.  397  und  skr.  dpomaya  dpomäträ  dpomürti 
Dass  taco  Khudd.  3 dem  nom.  pl.  tvacas  entspreche  ist  nur 
eine  von  Childers  zu  der  stelle  ausgesprochene  Vermutung. 
Häufiger  erscheint  die  alte  form  in  der  composition  bewahrt: 
kibbidhäna  = krdvidhdna , klmppipdsita  = kshutpipäsita,  väkka- 
rana  = väkkarana  Dhp.  v.  262,  sappurisa  = satpurusha  u.  s.  w., 
dazu  mit  erhaltener  casusform  disampati  = digämpati.  Im 
übrigen  ist  die  behandlungsweise  solcher  consonantischer 
themen  (es  handelt  sich  vorzugsweise  um  suffixlose,  mit  der 
wurzel  identische  nomina)  eine  doppelte,  wie  bereits  von 
Storck  I,  18  (vgl.  Klatt  26)  gut  auseinandergesetzt  ist. 

Einmal  lehnt  sich  die  entwickelung  der  declination  an 
den  acc.  sg.  auf  am,  der,  wie  wir  sehen  werden,  mit  dem 
acc.  der  a-  und  «-declination  äusserlich  identisch  ist,  d.  h. 
es  ergeben  sich  masculine  und  neutrale  themen  auf  a,  femi- 
nine auf  ä , die  zum  teil  auch  im  Sanskrit  schon  als  neben- 
formen  zu  suffixlosen  Wörtern  begegnen.  Dergleichen  fälle 
sind  anuttliubham  = anushtubh,  iritvijo  = rtvij,  kito  =f  krt, 
khudd  = kshudh , gird  — gir,  dipado  = dvipad,  disd  anu- 
disd  — dig  anudig,  diso  dvish,  diiuro  dhuram  = dhur,  nibbidd 
— nirvid,  patipadd  — pratipad  Lotus  480.  520.  Feer  Etudes 
257,  patisamhhidd  = pratisamvid  Lotus  838  f.,  barihisa  — 
barhis,  bhidd  = bliid , blmblmja  = bhübhuj,  r nadlmliha  = 
madhulih , mudd  abhimudd  = mud  abhimud , vacd  — vdc 
Dhp.  v.  100.  232.  234.  Khudd.  5,  sarado  — garad  s.  o. 
Dazu  kommen  composita  wie  tacasara  — tvaksdra  Abh.  600. 
Wie  u.  a.  sarado  beweist,  wird  das  grammatische  genus  des 
Sanskrit  hier  wie  auch  sonst  nicht  immer  bewahrt ; man 
vergl.  dazu  Pischel  de  gramm.  Präcr.  5,  Childers  s.  v.  gharam , 
Bäl.  c.  9.  Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass  in  vaclpakopa 
vaciduccarita  Dhp.  v.  232  keineswegs  Schwächung  von  d zu 
i vorliegt,  wie  Storck  I,  17  annimmt,  sondern  eine  selbstän- 
dige nebenform,  die  mit  mag.  dist  — dig  Bhag.  I,  420  zu 
vergleichen  ist;  hier  sind  offenbar  fälle  wie  skr . jagati  neben 
jagat , vgl.  päli  jagatippadesa  = jagatipradega , massgebend 
gewesen  — skr.  vaci  in  vacibliedat  ist  wohl  locativ  wie  tvaci 
in  dem  Pan.  6,  3,  9 schob  citirten  tvacisdra. 
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Die  andere  entwickelung  jener  ursprünglich  consonan- 
tischen  themen  gehl  aus  von  der  form  des  norninativs,  welche 
ihren  auslautenden  consonanten  verliert  und  damit  Übergang 
in  eine  der  vocalischen  declinationen  nach  massgabe  des  vor- 
hergehenden vocals  herbeiführt.  So  dsi  = dgis,  upanisd  f. 
= upanishad  Dhp.  v.  75,  kaku  — kakud,  garu  = garut, 
chadi  — chadis  und  so  die  meisten  neutra  auf  -is  wie  havi 

— havis,  sap2>i  Kamm.  35.  Journ.  As.  VII,  2,  298  = sarpis, 
parisd  f.  = parishad  Dhp.  p.  121.  Lotus  527.  566.  C-atal. 
19b  (vgl.  parisamajjha  Dhp.  p.  124.  Lotus  396  aus  parishad 
-j-  niadhya ),  maru  — marut,  mittaddii  = mitradruh;  ferner 
-ji  -di  neben  - jita = -jit  (vgl.  das  compositum  saiigdmajuttama 
Dhp.  v.  103  aus  sangdmaji  -j-  uttarna),  -di  — -drg  in  edi  idi 

— idrg,  mddi  — mädrg , tddi  = tddrg  Dhp.  v.  94.  95.  96. 
Gatal.  35b,  vijja  = vidyut  Abh.  48  neben  vijjutd  Mah.  p.  182. 
Schon  vedisch  ist  agä  für  älteres  ägus*) 

Von  einem  thema  auf  -vaths,  skr.  dargivams , haben  wir 
den  nom.  sg.  bhayadassivd ; auf  das  daneben  stehende  bhaya- 
dassdvi  haben  die  bildungen  auf  -tdvin-  deutlichen  einfluss ' 
ausgeübt.  Von  vidvams  finden  wir  einen  nom.  sg.  a-viddasu, 
vielleicht  für  aviddaso  und  mit  Storck  I,  30  auf  einen  accu- 
sativ  *viddasam  zurückzuführen;  sonst  haben  wir  zu  vidvams 
die  formen  sabbavidü  Dhp.  v.  353,  lokavidü , welches  in  der 
von  Burnouf  Lotus  861  • behandelten  formel  einem  lokavid 
der  nördlichen  texte  entspricht  und  nach  Kacc.  Sen.  p.  308 
mit  suffix  kvi  (—  Pan.  kvip)  und  ägama  ü gebildet  ist,  dem- 
nach als  suffixloses  nomen  betrachtet  wird  — vgl.  den  ve- 
dischen  nom.  sg.  vidus  und  den  instr.  pl.  vidubhis  des  Lai. 
p.  231.  302. 

Die  übrigen  consonantischen  themen  kommen  im  verlaufe 
einzeln  zur  erörterung. 

Von  diphthongischen  themen  erhält  sich  allein  go,  die 
übrigen  treten  nach  analogie  ihres  acc.  sg.  in  die  a-,  resp. 
d-declination  über;  nau  wird  zu  nävä,  dyn  div  zu  divo,  es 
bleibt  jedoch  der  zum  adverb  gewordene  instr.  sg.  divd. 

*)  Hierher  gehört  auch  mag.  tiriya  aus  skr.  tinjak , nicht  = *tirika, 
wie  Weber  Bhag.  II,  269  meint. 
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Der  dual  der  nominalen  declination  ist  gänzlich  verloren 
gegangen;  ein  dativ  erhält  sich  nur  in  der  infinitivform  auf 
-tave  und  teilweise  in  der  «-declination,  sonst  wird  er  durch 
den  genitiv  ersetzt.  Was  die  reste  des  dativs  auf  -äya  an- 
betrifft. so  überwiegt  in  ihnen  die  Vorstellung  des  Zweckes 
in  dem  masse,  dass  Kacc.  Seh.  p.  61  die  dative  in  der  be- 
liebten formel : atthdya  liitäya  snkhdya  devamanussanam  buddko 
loke  uppajjati  mit  recht  durch  atthattham  hitattham  sukhat- 
fham  erklären  darf.  Kacc.  Sen.  p.  136,  der  Bälävatära  c.  46, 
s.  70  und  das  Yibhatyattha  Pakarana  v.  21.  22  unterscheiden 
dabei  zwischen  tumattha  und  tadattha,  bedeutung  des  infini- 
tivs  und  des  Zweckes  im  engeren  sinne.  Beispiel  des  ersteren 
ist  nach  Kacc.  lohdnukampäya,  atthdya  hitdya  sukhäya,  bliik- 
khünam  phäsuvihdrdya,  ebenso  nach  Bäl.  lökänukampäya  — 
lokam  anukampituin  (Clough  136:  »through  compassion  for 
the  world!«),  nach  Yihh.  buddhattham  (sic!)  jivitam  caji, 
beispiel  des  letzteren  nach  Kacc.  buddhassa  atthdya , dhammassa 
atthdya,  sahghassa  atthdya  jivitam  paricajami,  nach  Bäl. 
yuddhäya  sannaddho,  nach  Yibh.  anukampäya  desentu ; man 
sieht  deutlich,  wie  wenig  bestimmt  der  unterschied  ist. 
Ausserdem  finden  wir  im  Bäl.  noch  mit  nicht  näher  bezeich- 
neter  bedeutung  leim  vippatisdraya,  nach  Clough  137:  what 
(occasion)  for  regret.  Etwas  abweichend  ist  der  zweck  be- 
zeichnet Kacc.  Sen.  p.  330,  wonach  in  bhogdya  vajati,  pakdya 
vajati,  naccaya  vajati  der  dativ  in  futurbedeutung,  bhavissati 
kdle , steht:  Senart  übersetzt  passend  »il  va  cuire«  und  noch 
deutlicher  ist  die  infinitivbedeutung  Rev.  v.  10:  na  patthaye 
nirayam  dassandya  »ich  begehre  nicht  die  hülle  zu  schauen«, 
vgl.  Feer  Etudes  229  anm.  und  die  entsprechenden  construc- 
tionen  des  Mägadhi  Bhag.  I,  433.  Der  dativ  des  Zweckes 
ist  auch  in  späteren  Schriften  ziemlich  häufig,  so  namentlich 
in  einleitungs-  und  schlussversen  zu  commentaren  und  ähn- 
lichen werken  und  zwar  besonders  der  dativ  von  attha , vgl. 
Westergaards  Catalogus  an  mehr  als  einer  stelle  und  Chil- 
ders  s.  v.  atthdya.  Was  den  gebrauch  des  dativs  in  älteren 
Schriften  anbetrifft,  so  erwähne  ich  aus  Dhp. : abliabbo  päri- 
hänaya  v.  32,  andtthayä  nattam  bdlässa  jdyati  v.  72,  sag- 
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gdya  gacchati  v.  174  (vgl.  saggassa  gamanena  v.  178),  santi 
tändya  v.  288,  nirayäya  upakaddhati  v.  311. 

Besonders  zu  erwähnen  sind  die  verkürzten  dative  esanä 
für  esanäyci  : moro  carati  esanä  »the  peacock  wanders  in 
search  (of  food)«  Ten  Jät.  48.  81  und  lab  hä  für  läbhdya 
»zum  vorteil«  Childers  s.  v.  Idbho. 

Ich  wende  mich  danach  zu  den  einzelnen  declinationen. 

Deciination  der  a-stä]mme. 


Singularis. 
nom.  dhammo 
voc.  dhamma  dJiammd 
acc.  dhammam 
inst,  dhammena 
gen.  dat.  dhamniassa 
abl.  dhamma  dhammasmä 
dhammamhä 

loc.  dhamme  dhammasmim 
dhammamhi 


Pluralis. 
nom.  voc.  dhamma 
acc.  dhamme 

instr.  abl.  dhammebhi  dliam 
mehi 

dat.  gen.  dhammänam 
loc.  dhammesu 
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Ueber  die  quantität  des  a im  vocativ  sg.  vergl.  man 
Senart  Kacc.  p.  115  f.  und  berichtige  danach  Storck  II,  8.  Die 
form  auf  ä entspricht  offenbar  der  plutaform  des  Sanskrit 
und  ist  auch  der  spräche  der  Gäthäs  und  dem  Mägadhi  nicht 
fremd,  vgl.  Foucaux  Etüde  p.  20.  21.  22  des  autographirten 
textes;  Bhag.  I,  417;  Var.  XI,  13.  — Kern  Jaartelling  115 
hat  mit  recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  im  Veda 
solche  formen  factisch  vorliegen;  so  steht  hariyojand  im 
Sariihitätext  von  RV.  I,  61,  16  dem  hariyojana  des  Pada- 
textes  gegenüber. 

dhammasmä  dhammamhä  dhammasmim  dhammamhi  sind 
aus  der  pronominaldeclination  herübergenommen,  begegnen 
übrigens  schon  in  alten  texten  wie  den  versen  des  Dhp.  und 
verdanken  ihre  entstehung  wohl  dem  bestreben  abl.  sg.  und 
nom.  pl.,  loc.  sg.  und  acc.  pl.  bestimmter  zu  unterscheiden. 
Sie  sind  dann  von  der  «-deciination  zu  den  andern  declina- 
tionen vorgedrungen.  Was  den  locativ  anbelangt,  so  zeigt 
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die  form  mit  s den  auslautenden  nasalvocal,  während  die  ( 
mit  h den  reinen  vocal  aufweist;  doch  will  Fausböll  im  Dhp. 
v.  143.  224.  334  lokasmi  appasmi  vanasmi  aus  metrischen 
gründen  lesen  und  kismici  findet  sich  Dhp.  v.  74. 

Der  acc.  pl.  auf  e scheint  mir  bisher  nicht  ganz  richtig 
erklärt  zu  sein.  Ich  sehe  in  dieser  form  eine  blosse  stamrn- 
erweiterung  (vielleicht  geradezu  pluralzeichen)  ohne  besonderes 
casussuffix,  wie  Schleicher  Comp.  3 611  dies  für  den  gleich- 
lautenden nom.  pl.  der  pronominaldeclination  angenommen 
hat;  nur  ist  hier  der  accusativ,  nicht  der  nominativ  ohne 
besonderes  Casuszeichen  geblieben.  Der  bekannte  gebrauch 
der  vedischen  asme  yushme  liefert  ja  den  beweis  einer  ein- 
stigen freieren  anwendung  derartiger  formen.  Demnach  sind 
diese  acc.  pl.  zwar  nach  dem  gleichen  princip  gebildet  wie 
jene  pronominalformen,  aber  nicht  erst  durch  die  analogie 
derselben  hervorgerufen;  sie  sind  ein  wichtiges  zeugniss  für 
die  Unabhängigkeit  des  Pali  gegenüber  dem  Vedadialekt. 

dhammebhi  dhammehi  weist  für  den  instr.  nicht  notwen- 
dig auf  das  vedische  dliarniebhis  zurück,  da  äusserlich  der 
abl.  gewiss  eben  so  viel  anteil  an  der  form  hat,  wie  der 
instr.  Die  form  mit  bhi  kommt  übrigens  hier  wie  in  den 
andern  vocaiischen  declinationen  kaum  factisch  vor  und 
scheint  von  den  grammatikern  wohl  nur  mit  rücksicht  auf 
das  Sanskrit  und  fälle  wie  sabbhi  = sadbhis  angesetzt  zu 
sein. 

Im  neutrum  fallen  natürlich  nom.  und  acc.  sg.  in  der 
einen  form  cittaiii  zusammen,  für  die  entsprechenden  plural- 
casus  gilt  nach  Kacc.  Sen.  p.  105  allein  cittäni\  aber  Kacc. 
Sen.  p.  60  und  Bäl.  s.  18,  c.  8 werden  nom.  cittä,  acc.  citte 
neben  cittdni  gestattet.  Das  läuft  auf  einen  einfachen  genus- 
wechsel hinaus,  der  oben  bereits  erwähnt  ist.  So  ist  satta 
auch  schon  in  der  Sanskritform  sattva  msc.  sowohl  als  neutr. ; 
es  kann  also  satte  dukklid  pamocayl  Mah.  2 »er  befreite  die 
wesen  vom  schmerze«  nicht  weiter  befremden.  Dhp.  v.  270, 
Vasala  Sutta  v.  2 bei  d'Ahvis  Nirv.  120  lesen  wir  pdndni 
himsati,  aber  an  letzterer  stelle  haben  einige  handschriften 
pdne  vihimsati.  Vgl.  ferner  dukhd  Dhp.  v.  203.  dukklid  v.  221 
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(vanä  bhusä  in  v.  339  kann  auch  nom.  sg.  fern,  sein),  akkhi 
bhinnä  Dhp.  p.  147.  akkhi  paggharante  p.  82.  paccekacivara- 
cetäpannä  upakkhatä  Prät.  8,  vgl.  37,  wo  freilich  die  lesart 
-am  daneben  vorliegt. 

Als  appendices  der  a-declination  gelten  den  einheimischen 
grammatikern  die  themen  auf  an,  mant,  vant  ant,  as. 

Declination  der  themen  auf  an. 


a.  thema  attan  — ätman. 


Singularis. 

nom.  attä 
voc.  atta  attd 
acc.  attänam  attam 
instr.  attand  attena 
dat.  gen.  attano 
abl.  attand, 
loc.  attani 


Pluralik. 

nom.  voc.  acc.  attano 
instr.  attaneblii  attanehi 
dat.  gen.  attänam 
loc.  attanesu 


Die  neuen  themen  sind  atta , dessen  acc.  attam  bereits 
im  Dhp.  vorkömmt  neben  attänam  und  attanam  in  v.  355, 
und  attdna.  Ebenso  flectirt  wohl  die  nebenform  ätumd.  Der 
dem  instrumental  gleiche  ablativ  beruht  hier  wie  in  den 
meisten  später  zu  erwähnenden  beispielen  auf  der  autorität 
von  Kacc.  Näm.  V,  24  (Sen.  p.  124).  Sichere  belege  solcher 
ablativformen  sind  mir  kaum  zur  hand.  Sie  werden  in  den 
texten  bei  consonantischen  stämmen  durch  den  genitiv,  sonst 
durch  die  formen  auf  smd  mhä  vertreten. 


b.  thema  brahman. 


Singularis. 
nom.  brahmd 
voc.  brahme 

acc.  brahmdnam  brahmam 
instr.  brahmunä 
dat.  gen.  brahmuno 
abl.  brahmunä 
loc.  brahmam 


Pluralis. 

nom.  voc.  acc.  brahmdno 
instr.  abl.  brahmebhi  brahmehi 
dat.  gen.  brahmdnam 
loc.  brdhme.su 
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Neues  thema  ist  brahma.  Die  formen  mit  u sind  in  der 
lautlehre  besprochen.  Auffällig  ist  die  form  des  vocativs, 
die  fast  wie  eine  feminine  analogie  aussieht. 


c.  thema  rdjan-. 


Singul  aris. 

nom.  räja 

voc.  räja  rdjä 

acc.  rdjdnam  räjath 

instr.  rahhd  räjena 

dat.  gen.  ranho  räjino 

abl.  rannd 

loc,  ranne  räjini 


Pluralis. 

nom.  voc.  acc.  räjäno 
instr.  abl.  räjüblii  rdjuhi  rä- 
jebhi  rdjehi 

dat.  gen.  rannam  räjünam  rd- 
jänam 

loc.  rdjüsu  räjesu 


Im  singulär  haben  wir  für  räjath  räjena  ein  thema  rdja 
anzunehmen,  in  räjino  räjini  = räjnas  räjni  liegt  einfacher 
vocaleinschub  vor,  rahne  ist  vielleicht  erst  durch  den  ablativ 
rahhä  hervorgerufen.  Im  plural  wurde  aus  räjhäm  durch 
vocaleinschub  *räjunam,  daraus  räjünam ; aus  diesem  endlich 
wurde  ein  thema  räju  gefolgert,  das  für  die  obliquen  Casus 
des  plural  neben  räja  figurirt. 


d.  thema  yuvan-. 

Minayeff  § 121  gibt  folgende  decMnation: 

Smgularis.  Pluralis. 

nom.  i/uvä  nom.  voc.  yuväno  yuvänä 

* voc.  ynva  yuvä  yuväna  yuvänä  acc.  yuväne  yuve 
acc.  yuvänam  yuvam  instr.  abl.  yuvänebhi  yuvänehi 

instr.  yuvänä  yuvänena  yuvena  yuvebhi  yuvelü 
dat.  gen.  yuvänassa  yuvassa  dat.  gen.  yuvänänam  yuvänam 
abl.  yuvänä  yuvänasmä  yuvä-  loc.  yuvänesu  yuväsu  yuvesu 
namhä 

loc.  yuväne  yuvänasmim  yuvä- 
namlii  yuveyuvasmim  yuvamhi 

Dies  stimmt  im  wesentlichen  zu  den  Kacc.  Sen.  p.  81  f. 
gegebenen  andeutungen,  ebenso  flectirt  nach  diesen  stellen 
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maghavä.  Nach  Kacc.  Sen.  p.  328  scheinen  auch  die  themen 
yuna  yuna  gebräuchlich  zu  sein,  falls  nicht  unter  dem  dort 
angeführten  yiino  yüno  der  alte  genitiv  yünas  zu  ver- 
stehen ist. 


e.  thema  gvan. 

Für  gvan  gelten  nach  Abh.  519  (vgl.  Kacc.  Sen.  p.  327) 
die  a-themen  sväna  suväna  süna  sona  (vgl.  auch  atisuna  und 
das  von  Sanskritlexicographen  angeführte  guna),  ausserdem 
die  form  sä,  welche  nach  Minayeff  § 81  folgendermassen 
flectirt : 


Singularis. 


nom.  sa 
voc.  sa 
acc.  sam 
instr.  sena 


Pluralis. 
nom.  voc.  sä 
acc.  se 

instr.  abl.  säbhi  scthi 
dat.  een.  sänam 


dat.  gen.  sassa  (dat.  auch  säya)  loc.  säsu 
abl.  sä  sasmä  saniliä 
loc.  se  sasntim  samhi 


Ebenso  flectiren  nach  Minayeff  paccakkliadhammä  gandi- 
vadhanvä  (vgl.  Kacc.  Sen.  p.  182). 

Sonstige  reste  der  aw-declination  werden  Kacc.  Sen. 
p.  81  f.  97  aufgeführt,  nämlich  kammanä  kammunä  neben 
kammena  instr.  sg.,  kammuno  gen.  sg.,  kammani  loc.  sg.  von 
karman  (dazu  kömmt  kamma  nom.  sg.  Dhp.  v.  96.  acc.  sg. 
ebd.  v.  217) ; thämunä  instr.,  thämuno  gen.  sg.  von  sthäman, 
cammani  loc.  sg.  von  carman,  muddhani  loc.  sg.  von  murdhan 
(dazu  kömmt  muddhanä,  welches  Childers  aus  dem  Mahä- 
variiso  beibringt).  Ferner  sind  zu  erwähnen:  asmä  — agman; 
addhä  — adhvan,  acc.  addhänam  (daraus  das  neue  thema 
addhäna),  gen.  addhano  addhuno;  bhasiriani  loc.  sg.  von  bhas- 
man.  Die  meisten  themen  treten  mit  wegfall  des  n einfach 
in  die  a-declination  über,  so : chadda  däma  loma  — chadman 
däman  loman;  andere  haben  ein  erweitertes  thema  nach  art 
der  formen  attanehi  u.  s.  w. , so:  athabbana  — atharvan, 
yakana  Khucld.  18  = yakan,  chakana  chaka  — gakan;  für 
plihan  tritt  die  diminutive  form  pihaka  ein. 
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Der  declination  der  au-siämme,  speciell  der  von  brahman 
und  yuvan  hat  sich  auch  nach  den  von  Kacc.  Sen.  p.  79 — 82 
gegebenen  andeutungen  angeähnelt  die  declination  von  skr. 
pwhs.  Minayeff  § 119  gibt  folgendes  paradigma: 

Singularis.  Pluralis. 

nom.  pumd  nom.  voc.  acc.  pumäno 

voc.  acc.  pumaiii  instr.  abl.  pumänebhi pumänehi 

instr.  pumänä  pumunä  pumena  dat.  gen.  pumänam 
dat.  gen.  pumuno  pumassa  loc.  pumäsu  pumesu 
abl.  pumunä 

loc.  pumäne  pume  pumasmim 
pumamhi 


Declination  der  themen  auf  mant  vant. 


Singularis. 

nom.  gunavä  gmmvanto 
neutr.  gunavaiii 
voc.  gmmvam  gunava  gunavä 
acc.  gunavantam  gmmvam 
instr.  gunavatä  gmmvantena 
dat.  gen.  gmmvato  gmmvantassa 
gunavassa 
abl.  gunavatä 

loc.  gunavati  gmiavante  guna- 
vantasmim  gunavantamh  i 


Pluralis. 

nom.  voc.  gmmvanto  guiiavantä 
neutr.  gwmvanti  gmmvan- 
täni 

acc.  gmiavante 

neutr.  gmmvanti  gmuxvan- 
täni 

instr.  abl.  gmmvanteblii  gmm- 
vantehi 

dat.  gen.  gunavatam  gmmvan- 
tänarii 

loc.  gmmvantesu 


Von  dieser  declination  weicht  die  der  participia  auf  ant 
nur  ab  im  nom.  sg.,  welcher  (vom  thema  gacchant ) gaccham 
oder  gacchanto  lautet. 

Zu  Minayeffs  darstellung  bemerke  ich,  dass  weder  die 
fassung  der  sütra  Kacc.  Sen.  p.  53  f.  noch  der  Wortlaut  des 
commentars  uns  nötigen,  den  nach  analogie  des  acc.  auf 
antarii  gebildet  nom.  auf  anto  auf  das  thema  liimavant , die 
kurze  accusativform  auf  am  auf  die  themen  satimant  bandhu- 
nmnt  zu  beschränken.  Der  commentar  geht  von  seinem 
sonstigen  paradigma  offenbar  nur  deshalb  ab,  um  bestimmte 
beispiele  aus  den  heiligen  Schriften  zu  citiren;  das  von  ihm 
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erwähnte  liimavanto  pabbato  steht  z.  b.  Dhp.  v.  304,  vgl. 
Netti  Pakarana  bei  d'Alwis  Introd.  107.  Die  kürzere  genitiv- 
form  ist  auch  von  einem  participium  belegt  durch  anuhubbassa 
in  einem  von  Minayeff  p.  XXVIII  aus  dem  Godhäjätaka  bei- 
gebrachten verse.  Was  das  neutrum  betrifft,  so  wird  für 
den  vocativ  sg.  keine  besondere  bestimmung  gegeben;  für 
den  accusativ  füln't  der  connnentator  zu  Kacc.  Sen.  p.  G8 
vannavantam  an  als  gegenbeispiel  zum  nom.  gunavam  rucimam , 
doch  ist  damit  keineswegs  letztere  kurze  form  ausgeschlossen : 
es  gelten  für  beide  Casus  die  für  das  masc.  gegebenen  regeln. 
Für  den  dem  instr.  gleichgebildeten  ablativ  ist  ein  beispiel 
das  citat  bei  Kacc.  Sen.  p.  126:  himavatä  pabhavanti  panca 
mahänadiyo  (Senart  schreibt  fälschlich  himavantä;  himavatä 
ergibt  sich  als  richtig  durch  Vibh.  v.  27,  vgl.  auch  Kacc. 
Spec.  23).  Für  den  pl.  ist  noch  das  altertümliche  sabbln 
(vor  vocalen  sabbliir)  zu  bemerken  Kacc.  Sen.  p.  93;  das 
daselbst  citirte  sabbhi  pavedayanti  steht  Dhp.  v.  151. 

arahant , welches  eigentlich  den  nominativ  wie  gacchant 
bilden  sollte,  schwankt  zwischen  araliä  und  arahant,  ohne 
dass  ein  unterschied  mit  Sicherheit  festzustellen  wäre ; es 
bildet  ausserdem  den  zum  acc.  sg.  gunavam,  gen.  sg.  guna- 
vassa  stimmenden  nom.  pl.  araliä  d’Ahv.  Gat.  133,  Aneccl. 
7 = Gatalogus  52a. 

Im  Vasala  Sutta  v.  6 bei  d’Alw.  Nirv.  120  finden  wir 
einen  acc.  sg.  vajatam  für  vajantaiii;  derselbe  bestätigt  die 
richtigkeit  von  Fausbölls  annahme,  dass  asatam  Dhp.  v.  73 
als  accusativ  zu  bhävanam  gehöre  — dieselbe  form  liegt  vor 
Vasala  Sutta  16  bei  d’Alw.  a.  a.  o.  131 : asatam  yo  ’ dha 
pabrüti,  wo  incless  einige  handschriften  asantam  lesen.  Diesem 
acc.  auf  -ataiii  entspricht  der  auf  -atu  der  Gäthäs:  dhyäyatu 
— dhyäyantam  Lai.  153,  wo  auch  für  bandhuta  : bandhatu 
= bandhantam  zu  lesen  ist. 

Merkwürdig  ist  der  gen.  sg.  karoto  für  leubbato  Dhp. 
v.  116  vom  part.  praes.  der  wurzel  har ; derselbe  gehört  zu 
harot-,  der  schwachen  form  von  haront-  haronta,  das  nach 
analogie  der  dritten  pl.  haronti  gebildet  ist. 
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Im  neutrum  lesen  wir  Abh.(700  brdhd,  folglich  hat  Faus- 
böll  mit  recht  Dhp.  v.  69  madJmvä  = maclhuvat  gesetzt. 
Mit  den  grammatikern  in  Übereinstimmung  steht  der  nom. 
asarii  — asat  Ten  Jät.  44  und  sambhavam  Khudd.  28. 

Declination  der  themen  auf  -as. 


VI 

w 

S 

v 

V 

I 


Die  neutra  auf  as  bewahren  die  alte  form  des  nom.  acc. 
sg.  in  ihrer  lautgesetzlich  gebotenen  gestalt,  z.  b.  mano , 
ausserdem  den  alten  instr.,  dat.  gen.,  loc.:  manasä  manaso 
manasi.  Im  übrigen  kann  durchweg  nach  abfall  des  s die 
a-declination  eintreten,  dann  lautet  der  nom.  acc.  sg.  nach 
neutraler  weise  manam,  während  mano  als  masculinum  ge- 
braucht werden  kann. 

Von  masculinischer  «s-declination  ist  nom.  sg.  candimä 
der  einzige  rest,  der  acc.  dazu  lautet  candimam , sonst  tritt 
mit  abfall  des  s die  a-declination  ein  oder  bei  compositis 
eine  erweiterte,  auch  dem  Sanskrit  nicht  fremde  form,  so 
sumedhaso  u.  a.  (für  skr.  mdhänasa  gilt  im  Pali  niahänasa 
und  mahäna).  apsaras  tritt  durch  den  nom.  accharä  einfach 
in  die  a-declination  hinüber,  auch  jaras  wird  durch  jarä  ersetzt. 

Dieser  weise  schliesst  sich  auch  die  declination  der  com- 
parative  auf  yas  iyas  an,  wie  aus  scyyam  acc.  sg.  msc.  Dhp. 
v.  61,  seyyaso  gen.  sg.  n.  Dhp.  v.  43  und  zahlreichen  nom. 
acc.  n.  auf  o hervorgeht;  vgl.  Storck  I,  27  ff.  § 12. 


Declination  der  weiblichen  o-stämme. 


Pluralis. 

nom.  voc.  acc.  kannd  kanndyo 
instr.  abl.  kannäbhi  kannähi 
dat.  gen.  kannänam 


Singularis. 
nom.  kannä 
voc.  kanne 
acc.  kannam 
iijstr.  dat.  abl.  gen.  kanndya  loc.  kanndsu 
loc.  kanndyam  kanndya 

Im  singulär  fallen  wie  im  Präkrit  die  obliquen  casus 
vom  instr.  an  in  einer  form  zusammen,  nur  der  loc.  bewahrt 
daneben  die  ältere  form  mit  nasal,  die  bei  temporalen  loca- 
tiven  auch  den  späteren  commentaren  geläufig  ist,  so:  tdyaüi 
veläyani  Dhp.  p.  175.  391.  Journ.  As.  VI,  18,  226.  — Im 
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vocativ  weichen  wie  im  Sanskrit  vom  paradigma  ab  einige 
Wörter  mit  der  bedeutung  »mutter«,  nämlich  nach  Kacc. 
Sen.  p.  64  amma  annd  ambd  tdtd,  mit  dem  langen  d als 
vocative  gebräuchlich.  Durch  die  länge  ist  eine  abweichung 
vom  Sanskrit  eingetreten,  doch  ist  wenigstens  amma  zur  ge- 
nüge belegt,  vgl.  Childers  s.  v.  amma  und  amma. 

Declination  der  männlichen  i-stämme. 


abl.  agginä  aggismä  aggimhä 
loc.  aggismim  aggimhi 

Der  auslaut  des  nom.  voc.  sg.  kann  aus  metrischen 
rücksichten  verlängert  werden,  vgl.  evarii  gäme  muni  care 
Dhp.  v.  49  bei  Kacc.  Sen.  p.  20.  Ein  mit  dem  Sanskrit 
übereinstimmender  voc.  sg.  ise  — rshe  von  isi  — rshi  wird 
von  Minayeff  § 85  aus  der  Rüpasiddhi  und  einem  Jätaka 
angeführt.  Die  mit  dem  instrumental  gleiche  ablativform 
des  sg.  beruht  auf  der  autorität  des  Bälävatära  s.  14,  c.  6; 
daraus  ist  auch  die  gleiche  bildungsweise  für  die  Stämme  auf 
-in  und  u zu  folgern.  Der  alte  loc.  sg.  ist  erhalten  vom 
stamme  ädi,  welcher  nach  Kacc.  Sen.  p.  41.  Bäl.  a.  a.  o. 
den  loc.  ädo  bilden  kann ; eine  nebenform  dazu  ist  wohl  das 
von  Storck  II,  22  besprochene  ddu.  Die  alte  kürze  des  the- 
matischen vocals  im  instr.  abl.  loc.  pl.  wird  nur  in  versen 
gelegentlich  bewahrt:  nätihi  Dhp.  p.  146,  ebendaselbst  steht 
auch  die  verkürzte  form  des  gen.  pl.  patisanthäravuttinam 
für  -vuttinam. 

Ebenso  flectiren  die  neutra  wie  väri  — väri,  sappi  = 
sarpis , attlii  = asthi  asthan , nur  haben  sie  den  nom.  voc. 

acc.  pl.  atthi  atthini  und  scheinen  in  Übereinstimmung  mit 
den  neutralen  ««-stammen  für  den  nom.  sg.  auch  die  nasa- 
lirte  form  des  acc.  in  anwendung  zu  bringen,  falls  nämlich 
das  handschriftliche  aJckhim  Dhp.  p.  140  (vgl.  Storck  II,  25) 


Singularis. 


Pluralis. 


nom.  voc.  aggi 

acc.  aggim 

instr.  agginä 

dat.  gen.  aggino  aggissa 


nom.  voc.  acc.  aggayo  aggi 
instr.  abl.  aggibhi  aggihi 
dat.  gen.  agginam 
loc.  aggisu 
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durch  eine  hinreichende  anzahl  gleicher  bildungen  gesichert 
werden  kann.  Dieser  nasalirte  nominativ  ist  natürlich  reine 
analogiebildung  zum  nom.  sg.  der  neutralen  a-declination. 

Formen  wie  säramatino  Dhp.  v.  11,  vajjamatino  Dhp. 
v.  318  sind  in  die  analogie  der  stamme  auf  in  übergetreten 
(wie  denn  in  eben  diesen  versen  die  wirklichen  «»-formen 
asdradassino  avajjadassino  gebraucht  sind),  sie  haben  bei 
der  durchgreifenden  analogie  zwischen  i-  und  »-stammen 
ihrerseits  die  nachher  zu  erwähnenden  formen  wie  mittadduno 
von  mittaddu  hervorgerufen. 

Ganz  unregelmässig  ist  die  declination  von  sakhi,  für 
welche  sich  aus  Kaccäyana  folgende  formen  ergeben: 


acc.  sakhdnam  sakham  sakMram  instr.  abl.  sakhdrebhi  sakhdrehi 


Der  dem  instrumental  gleiche  ablativ  ist  hier  auch  durch 
Kacc.  Sen.  p.  124  ausdrücklich  bezeugt.  Ueber  das  thema 
sakhdra  s.  oben  s.  43. 

Als  appendix  der  i-declination  behandelt  die  einheimische 
grammatik  die  themen  auf  in,  welche  ja  in  den  obliquen 
Casus  meistens  mit  der  «-declination  übereinstimmen;  wirk- 
liche formen  der  reinen  «-declination  wie  acc.  sg.  jhdyim 
medhdvim , -vädim,  nom.  pl.  gihi  begegnen  übrigens  schon  in 
alten  texten  wie  Dhp.  v.  386.  403.  76.  74. 


Singularis. 


Pluralis. 

nom.  voc.  acc.  sakhd yo  sa- 
khdno  sakhino 


nom.  sakhd 

voc.  sakha  sakhd  sakM  saklie 


instr.  abl.  sakhinä 
dat.  gen.  sakhino  sakhissa 
loc.  sakhe 


sakhebhi  sakhehi 
dat.  gen.  sakhdrdnam sakhinahi 
loc.  sakhdresu  sakhesu 


Singularis. 


Pluralis. 


nom.  dandi 
voc.  dandi 


nom.  voc.  acc.  dandino  dandi 
instr.  abl.  dandibhi  dandihi 
gen.  dandinahi 
loc.  dandisu 


acc.  dandinam  dandihi  j 

instr.  dandind  1 

dat.  gen.  dandino  dandissa 
abl.  dandind  dandismä dandimhä 
loc.  dandinit dismim  dandinihi 
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Der  auslaut  des  nom.  sg.  kann  aus  metrischen  rück- 
sichten  verkürzt  werden,  vgl.'  bhovädi  numa  so  hoti  Dhp.  v. 
j 396  bei  Kacc.  Sen.  p.  20.  Eine  pluralform  dipiyo  für  dipino 
wird  von  Minayeff  § 87  aus  einem  Jätaka  beigebracht.  Die 
obliquen  casus  des  pl.  bewahren  nur  in  verseil  ihre  alte 
kürze:  pdninam  Dhp.  v.  135,  anuyoginam  Dhp.  v.  209. 

Das  neutrum  nom.  sg.  dandi  stimmt  mit  der  declination 
1 der  einfachen  «’-neutra  überein. 

Ganz  vereinzelt  steht  die  erweiterte  form  verinesu  Dhp. 
v.  197  zu  vorin. 

Ebenso  flectiren  nach  Minayeff  § 87  die  themen  auf  % 
wie  gämani  = grämani , nur  dass  ihnen  die  locativform  auf 
, -ini  abgeht. 


Declination  der  weiblichen  7-stämme. 


Singularis. 

nom.  voc.  ratti,  nom.  nadi 
, acc.  rattim 

instr.  dat.  abl.  gen.  rattiyd 
loc.  rattiyam  rattiyd 


Pluralis. 

nom.  voc.  acc.  rattiyo  ratti 
instr.  abl.  rattibhi  rattihi 
dat.  gen.  rattinam 
loc.  ratttsa 


Ein  unterschied  in  der  behandlung  der  i-  und  2-stämme 
ist  nur  für  den  nom.  sg.  nachweisbar,  im  übrigen  ist  die 
declination  derselben  soweit  eine  einheitliche  geworden,  dass 
in  versen,  wo  der  kurze  vocal  der  obliquen  pluralcasus  wie 
beim  masculinum  häufig  beibehalten  wird,  sogar  formen  wie 
närisu  von  näri  Dhp.  v.  284  gestattet  sind.  Die  Schwankungen 
des  nom.  sg.  zwischen  i und  t,  welche  Storck  II,  27  aus 
prosaischen  texten  aufzählt,  sind  in  anbetracht  der  grossen 
inconsequenz  der  handschriften  wenig  erheblich,  die  aus 
poetischen  erklären  sich  nach  s.  29;  formen  wie  ittlii  hiri 
siri  sowie  Verkürzung  von  i im  ersten  gliede  von  compositis 
sind  besonders  zu  beurteilen  — vgl.  oben  s.  30. 

I ri 

Ueber  die  locativformen  auf  d ist  Senart  p.  41  zu  ver- 
gleichen. Eine  verkürzte  form  des  locativs  liegt  vor  in  Bdrä- 
nasim  für  Bäränasiyam  Kacc.  Sen.  p.  42,  ebenso  wird  das 
ebendas,  p.  41  neben  ädo  aufgeführte  Mim  ursprünglich 
femininform  sein.  Die  form  auf  -au  hat  sich  in  ratto  — 

E.  Kuhn,  Beiträge  zur  Päli-Grammatik.  6 
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rätrau  erhalten.  Rein  lautliche  Varianten  oben  genannter 
formen  entstehen  dadurch,  dass  i vor  vocalisch  begimiender 
endung  nicht  zu  iy,  sondern  zu  y wird.  Es  ergeben  sich 
dann  formen  wie  jaccä  neben  j&tiyä,  najjä  najjo  neben  na- 
diyä ■ nadiyo , pathavyä  Dhp.  v.  178  neben  pathaviyä,  ratyä 
neben  rattiyä  — vgl.  oben  s.  60  f.  und  s.  54. 

Eine  erweiterte  form  haben  wir  im  gen.  pl.  auf  -tyänani, 
für  den  Storclc  II,  28  anm.  belege  gesammelt  bat.  Ich  bin 
geneigt,  den  danach  vorauszusetzenden  nom.  sg.  auf  fyä  aus 
erhaltenen  formen  des  acc.  sg.  ursprünglich  einsilbiger  Stämme 
auf  ly  am  (z.  b.  itthiyam  neben  itthhii  Minayeff  § 89)  herzu- 
leiten, vgl.  den  nom.  sg.  griyä  des  nepalesischen  Sanskrit 
Klatt  26.  — Der  von  Minayeff  a.  a.  o.  erwähnte  genitiv 
mahesino  von  mähest  — mahisM  erklärt  sich  durch  die  Ver- 
wechselung mit  dem  masc.  mahesi  = maharshi , vgl.  oben  s.  24. 


Declination  der 
Singularis. 
nom.  voe.  bhikkhu 
acc.  bhikkJium 
instr.  bhikkhunä 
gen.  dat.  bhikkhuno  bhikkhussa 
ab),  bhikkhunä  bhikkJiusmä  bliik- 
khumliä 

loc.  bhikkhusmim  bhikkhumhi 


ännlichen  ü-stämme. 
Pluralis. 

nom.  acc.  bhikkhavo  bhikkhu 
voc.  bhikkhavo  bhikkhave  bhik- 
khü 

instr.  abl.  bhikkhübhi  bhikkhühi 
dal.  gen.  bliikkhünam 
loc.  bhikkhusu 


Für  den  dem  instr.  gleichen  ablativ  nenne  ich  kasrnä 
hetunä  Kacc.  Sen.  p.  130.  Bäl.  c.  47,  s.  73.  Der  alte  genitiv 
auf  os  ist  in  lautgesetzlicher  Umwandlung  bewahrt  in  hetu  — 
hetos  (vgl.  oben  s.  29). 

Die  alte  kürze  der  obliquen  casus  des  pl.  haben  wir 
wiederum  in  versen:  jantuhi  Anecd.  33,  bhikkhusu  Dhp.  v.  73 
und  sogar  jantunam  Ten  Jät.  91  für  jantünam  = jantünäm. 

Nach  Bäl.  c.  6,  s.  15  bildet  jantu  ausser  den  regel- 
mässigen formen  den  nom.  pl.  jcmtuno  (so  auch  nach  der 
Rüpasiddhi  bei  Minayeff  § 93)  und  jantuyo , ersterem  ent- 
spricht das  Mali.  10  belegte  mittadduno  nom.  pl.  von  mittaddu , 
letzterem  das  von  Minayeff  a.  a.  o.  citirte  lietuyo. 
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Masculina  auf  langes  u behalten  nach  Bäl.  c.  G,  s.  16 
dasselbe  im  nom.  sg.  bei:  abliibhü,  verkürzen  es  aber  in  den 
obliquen  casus.  Der  pl.  lautet : abliibhü  abliibliuvo , von  sab- 
bannü : subbannü  oder  sabbaünuno,  von  sahabhu  nach  Minay  efl 
§ 94:  sahablm  sahabhuvo  sahablmno. 

Die  neutra  auf  u haben  im  nom.  voc.  acc.  pl.  ü und 
uni : madhü  madhüni  und  können  den  nom.  sg.  dem  acc. 
gleich  bilden,  vgl.  caklchuiii  udapddi  Kacc.  Sen.  p.  27,  was 
teils  durch  lautliche  gründe,  teils  durch  die  analogie  der 
n-stämme  veranlasst  sein  wird,  ln  diese  declination  sind 
auch  übergetreten  die  Sanskritneutra  auf  us,  nur  dass  sie 
nach  der  Rüpasiddlii  bei.Minayeff  § 97  den  instrumental 
auch  nach  der  alten  consonantischen  weise  bilden  dürfen : 
myusd,  welches  Khudd.  16  belegt,  daselbst  aber  von  Childers 
nicht  richtig  beurteilt  ist. 

Themen  auf  ü verkürzen  im  nom.  acc.  sg.  neutr.  ihren 
vocal,  stimmen  daher  in  diesen  casus  völlig  mit  den  neutren 
auf  u überein. 

Declination  der  weiblichen  fc^tämme. 

Singularis.  Pluralis. 

nom.  voc.  piyangu,  nom.  jambü  nom.  voc.  acc.  piyahguyo 
acc.  piyangurh  piyangu 

instr.  dat.  abl.  gen.  piyanguyd  instr.abl .piyangübhipiyangühi 
loc.  piyanguyam  piyanguyd  dat.  gen.  piyangünam 

loc.  piyangüsu 

Auch  hier  gilt  vom  unterschiede  der  kurz-  und  lang- 
silbigen  stamme  das  gleiche  wie  bei  den  f-stämmen. 

Vom  stamme  bhü  hat  sich  der  alte  locativ  auf  i erhal- 
ten: bhuvi  Kacc.  Sen.  p.  45. 

Wegen  der  verwandelung  von  r in  u schliesst  sich  an 
die  «-declination  in  vielen  punkten  an  die 

Declination  der  stamme  auf  ar. 

Ein  vollständig  sicheres  paradigma  dieser  Stämme  vermag 
ich  nicht  aufzustellen,  da  gerade  in  beziehung  auf  sie  der 
text  des  Kaccäyana  wenig  sicher  ist  und  die  sonstigen  mate- 

6* 
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rialien  zu  durchgängiger  berichtigung  nicht  ausreichen.  Die 
declination  des  Stammes  pitar-  stellt  sich  etwa  folgendermassen 
heraus : 


Singularis. 

nora.  pitä 

voc.  pitu  pitä 

acc.  pitaram 

instr.  pitarä  pitunä 

dat.  gen.  pitu  pituno  pitussa 

abl.  pitarä 

loc.  pitari 


Pluralis. 

nom.  voc.  pitaro 
acc.  pitaro  pitare 
instr.  abl.  pitarehhi  pitarehi 
pitublii  pitühi 

dat.  gen.  pitar änam  pitünam 
pitänam 

loc.  pitaresu  pitusu 


Davon  weichen  die  meisten  nomina  agentis  nur  im  acc. 
sg.  und  nom.  voc.  acc.  pl.  ab,  wo  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Sanskrit  langes  ä eintritt,  der  stamm  kattar-  also  kattäram 
kattäro  bildet;  ausserdem  scheinen  bei  ihnen  die  pluralformen 
mit  ü weniger  allgemein  gebräuchlich  zu  sein.  Einige  der 
nomina  agentis  übertragen  das  lange  ä auch  auf  den  instr. 
abl.  sg.  und  alle  pluralcasus  mit  r,  so  namentlich  satthar 
instr.  abl.  sg.  satthärä,  instr.  abl.  pl.  satthärebhi  sattMrehi  u.s.w. 

mätar-  zeigt  folgende  durch  das  feminine  geschlecht  her- 
beigeführte abweichungen  im  singularis: 
instr.  abl.  mätarä  mätuyä  mätyä 
dat.  gen.  mätu  mätuyä  mätyä 
loc.  mätari  mätuyam  mätyam  mätuyä  mätyä. 

Ebenso  flectirt  dhitar-. 

Declination  der  diphthongischen  Stämme. 

Einziger  rest  derselben  ist  yo. 

Pluralis. 


Singularis. 
nom.  voc.  go 
acc.  gavam  gävarn  gävum 
instr.  gavena  gävena 
dat.  gen.  gavassa  gävassa 
abl.  gavä  gävä,  gavasmä  gä- 
vasmä , gavamhä  gävamhä 
loc.  gave  gäve,  gavasmim  gäva- 
smim , gavanihi  gävamhi 


nom.  voc.  acc.  gavo  gävo 
instr.  abl.  gobhi  gohi 
dat.  gen.  gavam  gonam  gunnam 
loc.  gosu  gavesu  gävesu 


Als  neues  thema  hat  sich  gava  gava  herausgebildet,  welches 
durchweg  masculinisch  flectirt;  als  eigentliches  femininuni 
figurirt  das  abgeleitete  gävi.  Ein  acc.  gävarn  findet  sich  auch 
im  Sanskrit  in  der  Pagakakevali,  s.  Incl.  Streifen  I,  284, 
auch  gävas  ist  dem  Sanskrit  als  acc.  pl.  nicht  fremd  — vgl. 
Klatt  64;  gunnam  ist  aus  gonam  — gonäm  durch  lautliche  Um- 
gestaltung hervorgegangen,  s.  oben  s.  28. 


II.  Pronominaldecl ination. 


1.  Personalpronomen  der  ersten  und  zweiten  person. 
Erste  person. 


Singul  aris. 
nom.  aliaiii 
acc.  mam  mamam, 
instr.  abl.  mayä 
dat.  gen.  mama  mamam  may- 
harii  arnharn 
loc.  maiji 


Pluralis. 
mayam  amhe 
amhe  amhäkam 
amhebhi  amhehi 

amhäkam 

amhesu 


Zweite  person. 

Singularis.  Pluralis. 

i nom.  tvam  tuvam  tumhe 

I acc.  tvam  tuvam  tarn  tavam  tumhe  tumhakam 
instr.  abl.  tvayä  tayä  tumhebhi  tumhelii 

dat.  gen.  tava  tavam  tuyham 

tumham  tumhakam 

loc.  tvayi  tayi  tumhesu 

Vgl.  namentlich  Kacc.  Näm.  2,  1.  2 (Sen.  p.  66  f.). 
20—27  (p.  74  ff);  3,  1—3  (p.  83  f.).  50  (p.  102);  5,  24 
(p.  124)  und  über  das  von  den  grammatikern  nicht  an- 
erkannte tavam  des  gen.  sg.  Fausböll  Ten  Jät.  106.  Lautlich 
sind  die  meisten  formen  leicht  mit  dem  Sanskrit  zu  vermitteln ; 
ich  beschränke  mich  in  dieser  beziehung  auf  die  bemerkung, 
dass  die  gen.  sg.  mamam  tavam  den  so  häufigen  unursprüng- 
lichen nasal  aufweisen,  und  dass  Minayeff  für  amhäkam  auch 
die  dem  Sanskrit  noch  näher  stehende  form  asmäkam  anführt. 
Höchst  merkwürdig  ist  die  Übertragung  der  genitivischen 
mamam  tavam  amhäkam  tumhakam  auf  den  accusativ,  weniger 


86  — 


befremdend  der  häufige  gebrauch  der  ursprünglichen  dativ- 
formen mayharn  tuyham  in  der  bedeutung  des  genitivs  — 
in  dasselbe  gebiet  der  casusvertauschungen  gehört  der  von 
Kern  Jaartelling  97  aus  dem  Lalitavistara  nachgewiesene 
gebrauch  von  mahya  und  tubJiya  tubhyam,  in  accusativischer 
bedeutung.  Minayeff  gibt  amham  tumham  auch  für  dat.  gen. 
des  pluralis,  der  schob  zu  Kacc.  Näm.  2,  3,  2 gestattet 
für  nom.  acc.  pl.  die  formen  amham  amhänam  tumham  tum- 
hänam.  Die  erwägung  aber,  dass  im  Präkrit  amhäna(m) 
amham  amha  als  gen.,  letzteres  auch  als  acc.  pl.,  tumhanam 
als  gen.  pl.,  tumha  als  gen.  sg.  nachweisbar,  ausserdem  im 
Pali  wie  im  Präkrit  die  anwendung  des  plurals  der  ersten 
person  in  singul arbedeutung  häufig  ist  (vgl.  Var.  VI,  31.  37. 51. 
Bliag.  I,  421.  Häla  54.  Childers  s.  v.  aham ),  führt  zu  durch- 
aus befriedigender  erklärung  dieser  formen:  amhdnam  tum- 
hänarii  sind  ursprünglich  genitive,  amham  tumham  accusative 
des  pluralis  — auf  andere  casus  sind  sie  erst  später  über- 
tragen. Die  nominative  und  accusative  des  plurals  amhe 
turnhe  entsprechen  den  vedischen  asme  yushme , welche  in 
dativischer  und  locativischer  bedeutung  sicher  belegt  sind, 
nach  Pan.  VII,  1,  39.  Nirukta  VI,  7 für  alle  casus  des  plu- 
rals gebraucht  werden  können,  übrigens  ihrer  formellen  be- 
schaffenheit  nach  oben  bei  den  nominalen  accusativen  auf 
e besprochen  sind;  tumlie  steht  für  *yumhe  durch  analogie 
des  singularis  wie  mayam  für  skr.  vayam. 

Was  die  enclitischen  formen  der  obliquen  casus  anbe- 
trifft, so  sind  nach  Kacc.  Näm.  2,  28 — 32  (Senart  p.  76  ff.) 
me  te  nicht  nur  im  dat.  gen.,  sondern  auch  im  instr.,  vo  no 
nicht  nur  im  acc.  dat.  gen.,  sondern  auch  im  instr.  und  nach 
den  schoben  zum  letzten  dieser  sütra  im  n ominativ  ge- 
bräuchlich; als  beispiele  der  dem  Sanskrit  abgehenden  Ver- 
wendungen werden  aufgeführt:  katam  me  pdpath,  katam  te 
päpam;  katam  no  kammam,  katam  vo  kammam;  gamam  no 
(jaccheyydma,  gäniam  vo  gaccheyyätha.  Die  beiden  letzten 
beispiele  erwecken  kein  grosses  vertrauen,  no  und  vo  können 
darin  recht  wohl  auch  genitive  sein;  ausserdem  ist  die 
art  wie  der  scholiast  aus  diesem  sütra  seine  nominativformen 
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herausdeutet,  mehr  als  künstlich.  Ich  bin  deshalb  geneigt 
im  anschluss  an  Senart  p.  79  den  fraglichen  gebrauch  einst- 
weilen zu  beanstanden. 

2.  Die  demonstrativstämme  »dieser«  und  »jener«. 


a.  ima 
Sin< 

Masculinum  und  neutrum. 
nom.  ayam,  n.  idam  imam 
acc.  imam,  n.  idam  imam 
instr.  iminä  anena 
dat.  gen.  imassa  assa 
abl.  imasmd  imanihä  asmä 
loc.  imasmim  imamhi  asmitii 


»dieser«. 

;ularis. 

Femininum, 
nom.  ayam 
acc.  imam 
instr.  abl.  imäya 
dat.  gen.  imissä  imissäya  imäya 
assä  assäya 

loc.  imissarii  imäyam  assam 


Pluralis. 

Masculinum  und  neutrum.  Femininum, 

nom.  acc.  ime,  n.  imäni  nom.  acc.  ima  imayo 

instr.  abl.  imebhi  imeJii  eblii  ein  instr.  abl.  imäbhi  imähi 
dat.  gen.  imesam  imesänam  esam  dat.  gen.  imäsam  imäsänam 
esänam  loc.  imäsu 

loc.  imesu  esu 

Die  declination  dieses  pronomens  erhält  ihr  eigentümliches 
gepräge  durch  das  Vordringen  des  stammes  ima,  der  den 
stamm  ana  gänzlich  verdrängt  hat  und  den  stamm  a er- 
heblich beeinträchtigt;  übrigens  ist  der  gen.  sg.  imasya  auch 
im  Veda  gebräuchlich,  vgl.  Muir  II2,  72.  92.  iminä  ist  im 
Pali  das  einzige  beispiel  einer  für  das  Präkrit  von  Var.  VI,  3 
vorgeschriebenen  ersetzung  von  ena  durch  inä,  welche  im 
Gäthädialekt  auch  bei  nominibus  sich  findet,  vgl.  Eduard 
Müller  Beitr.  VIII,  269;  in  imissä  = Hmasyäs  u.  s.  w.  ist  a 
vor  der  consonantengruppe  unter  einfluss  des  einst  vorhan- 
denen y in  i übergegangen,  imäya  imäyam  imäyo  sind  for- 
men nominaler  analogie,  imissäya  assäya  imesänam  esänam 
imäsänam  durch  anhängung  nominalen  ausgangs  in  ihrer 
Casusbedeutung  entschiedener  hervorgehoben,  wie  wesentlich 
richtig  schon  Bopp  Vgl.  Gramm.  II,  174  eingesehen  hat  (der 
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an  sich  schon  wenig  wahrscheinlichen  erklärung , welche 
Weber  Bhag.  I,  423  von  den  pluralischen  genitivformen  gibt, 
wird  durch  imissäya  assäya  jeglicher  boden  entzogen).  Aelin- 
lich  ist  mir  für  das  PAONANO  PAO  der  indobaktrischen 
münzen  die  deutung  *räjunänam  räjä  (für  päli  räjünam  räjd) 
wahrscheinlicher  als  die  früheren  erklärungen  von  Lassen 
Griech.  Könige  94.  Prinsep  Essays  on  Indian  Antiq.  ed.  Tho- 
mas I,  130.  Wilson  Ariana  Antiqua  358  (angenommen  von 
Lassen  Alterthumsk.  II,  832). 

amind , welches  im  Vasala  Sutta  v.  22  bei  d’Alw.  Nirv. 
121  in  dem  satze:  tcul  amind  pi  janätha  »dies  erkennet  auch 
daran«  gebraucht  ist,  wird  Bai.  c.  5,s.  7 mit  imind  gleichgesetzt. 


b.  amu  »jener«. 
Singularis. 


Masculinum  und  neutrum. 
nom.  asu,  neutr.  adum 
acc.  amum,  neutr.  adum 
instr.  amund 
dat.  gen.  amussa 
abl.  amusmd  anmmhd 
loc.  amusmim  amumhi 


F emininum. 

nom.  asu 
acc.  amum 
instr.  abl.  amuya 
dat.  gen.  amussd  amuya 
loc.  amussam  amuyam 

Plaralis. 


nom.  acc.  amu  amuyo,  neutr.  amu  amuni 
instr.  abl.  amtibhi  amühi' 
dat.  gen.  amüsam  amüsanam 
loc.  amdsu 


3.  Stamm  ta. 
Singularis. 


Masculinum  und  neutrum. 
nom.  so  sa,  neutr.  tarn 
acc.  tarn 
instr.  tena 
dat.  gen.  tassa 
abl.  tasma  tamhd 
loc.  tasmini  tamhi 


Femininum. 

nom.  sa 
acc.  tarn 
instr.  abl.  tdya 

dat.  gen.  tassd  tissa  tissdya 
tdya 

loc.  tassam  tissam  tdyam 


89 


Pluralis. 


Masculinum  und  neutrum. 
nom.  acc.  te,  neutr.  täni 
instr.  abl.  tebhi  tehi 
dat.  gen.  tesam  tesänam 
loc.  tesu 


Femininum. 

tä  täyo 
täbki  tnhi 
täscuh  täsänam 
täsu 


Die  sämmtlichen  mit  t beginnenden  formen  können  auch 
vom  stamme  na  gebildet  werden,  welcher  wie  sabba  flectirt. 

An  ta  schliesst  sich  die  declination  von  da  wie  im 
Sanskrit:  nom.  eso  esa , acc.  dam  u.  s.  w.  Ueber  den  ge- 
brauch von  eso  esa  lässt  sich  eben  so  wenig  wie  für  den  von 
so  sa  eine  bestimmte  regel  aufstellen,  vgl.  Kacc.  Sen.  p.  21. 


4.  Stamm  sabba. 


Singularis. 


Masculinum. 

nom.  sabbo,  neutr.  sabbam 

acc.  sabbam 

instr.  sabbena 

dat.  gen.  sabbassa 

abl.  sabbasmä  sabbamhd 

loc.  sabbasmim  sabbamhi 


F emininum. 
nom.  sabba 
acc.  sabbam 
instr.  abl.  sabbäya 
gen.  dat.  sabbassa  sabbäya 
loc.  sabbassam  sabbäyam 


Pluralis. 

Masculinum.  Femininum, 

nom.  acc.  sabbe,  neutr.  sabbäni  sabba  sabbäyo 
instr.  abl.  sabbebki  sabbehi  sabbäbhi  sabbähi 

dat.  gen.  sabbesam  sabbesänam  sabbäsam  sabbäsänam 
loc.  sabbesu  sabbäsu 


5.  Die  übrigen  pronomina. 

Ganz  wie  sabba  flectiren  Jcatara  Jcatama  ubhaya  annatara 
annatama  joara  apara  adhara  ya  nebst  dem  diminutivum  zu 
amu- : aniuka  oder  asuka.  itara  anna  eka  weichen  darin  ab, 
dass  sie  im  dat.  gen.  loc.  sg.  des  femininums  der  analogie 
von  ta  folgen;  ka  darin,  dass  es  im  nom.  acc.  sg.  neutr.  kirn, 
im  dat.  gen.  loc.  msc.  und  neutr.  neben  den  mit  sabba  stimmen- 
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den  formen  auch  kissa  kistnim  (in  composition  mit  eit:  kis- 
mici  oder  kisminci)  hat. 

Ueber  die  declination  von  pubba  dakkhina  uttara  und 
von  pronominalen  compositis  genüge  es,  auf  Minayeff  § 138. 
139,  Kacc.  Sen.  p.  84.  85  zu  verweisen. 

kati  bildet  wie  im  Sanskrit  seine  obliquen  Casus  nach 
pluralischer  declination. 

Nach  Moggalläna  bei  d’Alwis  Catal.  184  finden  sich  ver- 
einzelte fälle  nominaler  declination  von  pronominibus.  Er 
gibt  die  beispiele:  asmä  Jokä  paramhä  ca  ubliayä  dhamsate 
maro ; ty-dham  (d.  h.  te  ahani)  mante  paratthaddho ; yäy' 
eva  kho  pan'  atthdya  dgaccheyydtho  tarn  cv'  attham  sddhukam 
manasikareyyätho.  Umgekehrt  ist  das  adverbium  cirassam 
eine  pronominale  form  eines  sonst  nominal  flectirten  adjectivs. 


III.  Declination  der  cardinalzahlen. 

Die  stämme  der  cardinalzahlen  sind  die  folgenden: 


IG.  solasa 

17.  sattadasa  sattarasa 

18.  uttliddasa  atthärasa 

19.  ckünavisam  ekünavisati 

20.  visarii  visati 


1.  eka 

2.  dvi 

3.  ti 

4.  catu 

5.  panca 

6.  cdm 

7.  satta 

8.  attha 

9.  nava 

10.  dasa 

11.  ekddasa  ekarasa 

12.  dvddasa  bddasa  bdrasa 

13.  terasa 

14.  catnddasa  coddasa  cuddasa 

15.  paücadasa 


30.  tinisam  tinisati 
40.  cattarisam  cattälisam  cut- 
tälisam  cottdlisam  tdlisam 
50.  punndsam 
60.  satthi 
70.  sattati  sattari 
80.  asiti 
90.  navicti 
100.  satam 
1000.  sahassam 


Ueber  die  ganz  willkürlichen  benennungeil  der  höheren 
zahlen  vergl.  Abh.  474 — 477.  Kacc.  Taddh.  52  (Sen.  p.  211). 

Die  «»'«-formen  von  visam  u.  s.  w.  können  ihr  nasales 
element  verlieren  und  es  darf  in  diesem  falle  der  stehen- 
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bleibende  vocal  verlängert  werden.  Die  zwischenzahlen  der 
zehner  ergeben  sich  bei  berücksicht igung  der  Lautgesetze 
meistens  von  selbst,  nur  ist  zu  beachten,  dass  dvi-  häufig  als 
dvd-  oder  bä-  sowie  als  dve-,  ti  stets  als  te-  auftritt,  so  haben 
wir;  22.  bävisati  dvävisati  dvdvisa , 23.  tevisati,  32.  batthhsa 
dvattimsa  dvattimsati,  33.  tettimsa , 42.  dvdcattälisa  dvecattdltsa, 
62.  dvdsaffhi,  82.  dvästti  dviyasiti,  92.  dvenavuti ; für  caturasiti 
kann  auch  das  verkürzte  cullasiti  eintreten. 

Was  die  declination  anbetrifft,  so  folgt  eka  der  pro- 
nominaldeclination  mit  berücksichtigung  der  oben  s.  89  an- 
gegebenen eigentümlichkeiten. 

dvi  und  das  bedeutungsverwandte  ubha  flectiren  wie 
folgt: 

nom.  acc.  dve  duve  ublio  ublie 

instr.  abl.  dvibhi  dvihi  ubhobhi  ubliohi  ubhebhi  ubhehi 

dat.  gen.  dvinnam  duvinnam  ubhinnam 

loc.  dvisu  ubhosu  ubhesu 

Da  hier  die  an  erster  stelle  stehenden  formen  des  instr. 
abl.  und  loc.  von  ubha  deutlich  auf  den  nominativ  ublio  zu- 
rückgehen, so  ist  es  nicht  zu  gewagt  dvinnam  ubhinnam  in 
der  oben  s.  28  angedeuteten  weise  auf  den  nominativ  dve, 
ubhe  zurückzuführen. 

Bei  den  Zahlwörtern  tri  und  catur  ist  die  feminine  decli- 
nation zum  grössten  teil  erhalten.  Für  beide  ergibt  sich 
folgende  declination: 


Masculiniun  und  neutrum. 

nom.  acc.  taijo,  neutrum  tmi  cattdro  caturo,  neutrum  cattäri 
instr.  abl.  tibhi  tihi  catubblii  catübhi  catuhi 

dat.  gen.  tirnmh  tinnannam  catunnam 
loc.  tisu  catüsu 


nom.  acc.  tisso 
instr.  abl.  tibhi  tihi 
dat.  gen.  tissannam 
loc.  tisu 


Femininum. 

catasso 

catubblii  catübhi  catuhi 

catassannam 

catüsu 
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tinnam  ist  das  vedische  trinäm,  timvannam  scheint  durch 
genitive  wie  pancannam  beeinflusst  zu  sein,  ist  also  ähnlich 
zu  beurteilen  wie  die  oben  besprochenen  esänam  u.  s.  w. ; 
derselben  analogie  haben  sich  die  femininen  genitive  ange- 
schlossen. 

panca  flectirt  wie  folgt: 
nom.  acc.  panca 
instr.  abl.  pancabhi  pancahi 
dat.  gen.  pancannam 
loc.  pancasu. 

pancannam  steht  für  skr.  pancänäm  nach  s.  19. 

AVie  panca  flectiren  alle  übrigen  auf  a ausgehenden 
zahlen,  nicht  nur  cha  bis  clasa , sondern  auch  die  verkürzten 
formen  der  zehner  wie  cattdlisa , während  die  formen  auf  i 
der  gewöhnlichen  nominalen  cleclination  folgen. 

Anhang  zur  declination. 

Comparation  und  bildung  der  Ordinalzahlen. 

a.  In  der  bildung  von  comparativ  und  Superlativ  schliesst 
sich  das  Pali  genau  dem  Sanskrit  an,  es  ergeben  sich  danach 
die  beiden  suffixreihen  tarn  tama  und  iyo  iftha,  statt  iyo  er- 
scheint auch  das  erweiterte  issika ; über  die  declination  von 
iyo  vergl.  oben  s.  78.  Die  besonderheiten  der  comparation 
durch  iyo  iftha  sind  dieselben  wie  im  Sanskrit,  namentlich 
fallen  die  possessiven  Suffixe  rat  mat  vin  stets  davor  aus. 
AVie  im  Sanskrit  fehlen  zu  jcyyo  = jydyas,  jeffha  — jyeshfha 
und  einigen  anderen  entsprechende  positivformen.  Zuweilen 
findet  man  den  Superlativ  noch  durch  angehängtes  tara  weiter 
verstärkt,  vgl.  Storck  II,  40  und  Minayeff  § 123. 

b.  Die  Ordinalzahlen  von  1 bis  10  lauten  wie  folgt: 

1.  pathama,  2.  dutiya,  3.  tatiya,  4.  catuffha,  5.  pancama, 
6.  chaffha  und  sattha  Kacc.  Sen.  p.  200,  7.  sattama,  8.  at- 
thama,  9.  navama,  10.  dasama. 

Mit  demselben  suf'fix  ma  werden  die  weiteren  ordinalia 
gebildet  und  zwar  die  der  zehner  von  der  form  auf  ti.  Da- 
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neben  finden  sich  feminine  Ordinalzahlen  (hauptsächlich  zur 
bezeichnung  der  monatstage)  wie  ekddasi  vom  msc.  skr.  ekd- 
daga  u.  s.  w.  Kacc.  Sen.  p.  200. 


B.  Coujugation. 

In  der  verbalflexion  des  Pali  überwiegen  aus  lautlichen 
gründen  die  stamme  auf  a.  Ein  durchgehendes  paradigma 
der  übrigen  classen  lässt  sich  nicht  mehr  aufstellen,  die 
conjugation  derselben  ist  eben  nur  noch  in  fragmenten  er- 
halten. Die  einheimischen  grammatiker,  speciell  der  Verfasser 
der  Dhätumanjüsä,  nehmen  sieben  classen  an,  von  denen 
jedoch  die  erste  vier  abtheilungen  zählt;  somit  ergeben  sich 
wie  im  Sanskrit  zehn  classen,  welche  im  wesentlichen  der 
ersten  sechsten  zweiten  dritten  siebenten  vierten  fünften 
neunten  achten  zehnten  classe  der  Sanskritgrammatiker  ent- 
sprechen. Danach  sind  d’Alw.  Introd.  22  f.  Weber  Ind. 
Streifen  II,  326.  331.  Minayeff  § 149.  156  mehr  oder  weniger 
zu  berichtigen.  Ich  ersetze  im  folgenden  diese  Zahlung  durch 
die  vom  Sanskrit  her  geläufige. 

Eine  hervorragende  eigen tümlichkeit  ist  ferner  das  weitere 
Vordringen  des  praesensstammes,  so  dass  nicht  nur  die  tempora 
des  einfachen  verbums,  sondern  das  passiv  und  causativ, 
sowie  infinitive,  gerunclia  u.  s.  w.,  ja  nomina  überhaupt  vom 
praesensstamme  abgeleitet  werden  können;  ähnliches  gilt 
vom  passivstamme,  so  stehen  z.  b.  der  3 pl.  aor.  und  dem 
inf.  act.  der  wz.  muc  muncati:  muncimsu  muncituni  die  passiv- 
formen mucciriisu  muccituih  vom  praesens  n ucccati,  dem  nomen 
pacana  »das  kochen«  paccana  »das  gekocht  werden«  gegen- 
über. Vgl.  Fausböll  Dhp.  p.  101.  S.  Goldschmidt  DMZ.  XXVIII, 
491  f. 

Unter  die  Verluste  der  Päli-conjugation  zählt  einmal  die 
einbusse  des  duals;  dazu  kömmt  das  zurücktreten  des  mediums, 
dessen  endungen  nach  Kaccäyana  selbst  (Sen.  p.  263)  durch 
die  des  activums  ersetzt  werden  können,  ja  dessen  Vollstän- 
digkeit in  den  paradigmen  der  grammatiker  nur  eine  schein- 
bare ist,  wie  sich  im  verlaufe  heraussteilen  wird. 
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Praesens. 

Das  paradigma  lautet: 

pacämi  pacäma  pace  pacämlie 

pacasi  pacatha  pacase  pacavhe 

pacati  pacanti  paeate  pamnte 

Ueber  die  endungen  ist  wenig  zu  bemerken.  Von  skr. 
mas  ist  das  auslautende  s einfach  fortgefallen:  in  dJwe  ist 
Übergang  von  dh  in  h und  metathesis  eingetreten ; das  vhe 
hat  seinerseits  wohl  die  syncopirung  von  malte  zu  mite  er- 
leichtert (über  die  länge  des  vorhergehenden  ä vgl.  Sen.  p.  248 : 
das  sütra  des  Kaccäyana  erwähnt  nichts  davon,  aber  der  scho- 
liast  trägt  die  medialform  nach).  Daneben  begegnet  das  vollere 
malte:  bhasmibltavämahe  Mali.  p.  G.  bltanämahe  Piritp.  p.  6. 

Neben  ante  tindet  sich  häufig  are , namentlich  in  älteren 
metrischen  stücken:  socare  Dhp.  v.  225.  npapajjare  Dhp.  v. 
307.  lajjare  Dhp.  v.  316;  nisevare  F.  Jät.  p.  7.  saniacchare 
p.  48;  jäyare  Jät.  bei  Minayeff  § 30,  aber  auch  im  späteren 
poetischen  stil  des  Mahävamsa  und  den  versen  der  commen- 
tatoren.  Ich  nehme  hier  mit  F.  Müller  Beitr.  z.  kenntn. 
d.  Pali -spräche  I,  10  Übergang  von  t in  r an  (vgl.  oben 
s.  39),  are  ist  das  ate  in  der  zweiten  hauptconjugation 
des  Sanskrit;  anders  Benfey  Personalendungen  mit  r s.  70. 
Ueber  eine  entsprechende  endung  ire  im  Präkrit  verdanke 
ich  Dr.  Pischels  güte  folgende  mitteilung:  »Hemacandra  III, 
142  = Trivikrama  II,  4,  4 hat  die  regel:  bahushv  ädyasya 
nti  nte  ire.  tyädinäm  parasmaipadätmanepadänäm  ädya- 
trayasariibandhino  bahushu  vartamänasya  vacanasya  sthäne 

nti  nte  ire  ity  ädecä  bhavanti donni  vi  na  pahup- 

pire  bähü,  na  prabhavata  ity  arthah,  vicchuhire  vikshu- 
bhyantity  arthah.  kvacid  ire  ekatve  ’pi:  süsai're  gäma- 
cikkhallo,  cushyatity  arthah.  — Trivikrama  bringt  noch  ein 
zweites  beispiel  des  singulären  gebrauchs  bei : süsai're  täna  tä- 
risokantho,  was  er  übersetzt:  cushyati  täsärii  tädrcah  kanthah«. 

In  gleicher  weise  flectiren  natürlich  sämmtliche  verba, 
welche  im  Sanskrit  der  ersten  hauptconjugation  folgen:  cl.  1. 
bhavämi,  cl.  4.  dibbämi  = divyämi,  cl.  6.  tudämi,  cl.  10  (so- 
fern nicht  contrahirte  formen  eintreten)  corayämi. 
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Die  verba  der  zweiten  classe,  so  weit  sie  nicht  bei  ihrer 
alten  flexion  beharren  oder  deutlichere  Stammbildungen  vor- 
ziehen, treten  zur  flexion  der  a-stämme  über,  so  namentlich 
wurzeln  auf  consonanten  und  wurzeln  auf  «.*)  Die  letzteren 
schliessen  sich  nach  der  Dhm.  durchgängig  der  ersten  classe 
an:  yavati  wz.  yu,  ebenso  von  ersteren  die  mit  innerem  a 
und  ä.  Von  wurzeln  mit  innerem  i und  u werden  eben- 
daselbst dih  Uh  nid  (vgl.  rodämi  Das.  Jät.  33)  duh  (vgl.  do- 
liati  Kacc.  Sen.  p.  144,  aber  duhanti  ebd.  141)  der  ersten, 
sup  = svap  der  sechsten,  vid  der  ersten  und  sechsten  zuge- 
zählt. Auch  jägar  und  daridra  gelten  in  der  form  jägara 
dalidda  als  verba  der  ersten  classe:  jägarati  dahddati;  da- 
neben findet  sich  häufig  jaggati  — *jägrati. 

Ein  grösserer  Zuwachs  erwächst  der  a-conjugation  aus 
denjenigen  verben,  welche  im  Sanskrit  der  siebenten  classe 
folgen.  Dieselben  werden  im  Pali  nach  art  der  n annehmen- 
den verba  der  sechsten  classe  behandelt ; rudh  bildet  also 
rundhämi  wie  sic  sincämi , was  bereits  in  praeteritalformen 
des  epischen  Sanskrit  (Benfey  vollst.  gr.  § 803.  Bopp  § 341b) 
analogien  hat;  natürlich  vereinigt  die  zweite  classe  der  Päli- 
grammatiker  diese  beiden  categorien.  Als  nebenformen  von 
rundhati  werden  Kacc.  Sen.  p.  238  rundMti  rwndheli  ver- 
zeichnet, letzteres  eine  form  der  zehnten  classe,  ersteres  eine 
bildung  nach  analogie  von  rocliti  braviti. 

Andere  Übergänge  in  die  a-conjugation  stehen  mehr  verein- 
zelt und  werden  bei  den  einzelnen  classen  zur  erwähnung kommen. 

Von  den  verben  der  zweiten  classe  bewahren  die  alte 
flexion  vor  allem  einige  wurzeln  auf  a,  die  ganz  mit  dem 
Sanskrit  übereinstimmen,  nur  dass  sie  ihr  ä in  der  dritten 
ps.  pl.  vor  der  eonsonantengruppe  lautgesetzlich  verkürzen 
(nibbanti  = nirvänti  Khucld.  10).  Das  praesens  von  yä 
lautet  demnach: 


yämi 

yäma 

ydsi 

yätha 

yäti 

yanti 

*)  Ganz  vereinzelt  steht  kannte  = hnute. 
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Dieser  weise  folgen  ausser  den  vom  Sanskrit  her  ge- 
läufigen wurzeln  nach  der  Dlnn.  wz.  nä  = jnä,  die  sonst 
das  praesens  jänäti  bildet, . und  die  mir  nicht  recht  deut- 
liche wz.  sä  (samatthiye  »to  be  skilful«),  endlich  nach  sehr 
häufigen  belegen  die  wurzel  thä  = sthä:  thdti  neben  titthati 
(ebenso  findet  sich  fhäi  im  Präkrit  neben  thäai  — *sthäyati : 
Var.  VIII,  26.  Kram,  de  rad.  2,  26.  Häla  59);  ein  däti  wird 
Kacc.  Sen.  p.  264  erwähnt.  Da  im  Präkrit  eine  form  dm 
»er  gibt«  belegt  ist  Häla  59,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dern, da  und  dhä  in  der  Dlnn.  unter  anderm  auch  bei  den 
verben  der  ersten  classe  aufgezählt  zu  finden.  Aus  tliäti  und 
einem  vorauszusetzenden  *dhäti  erkläre  ich  mit  Fausböll 
Dhp.  116  die  formen  thaliati  und  dahati , welche  äusserst 
häufig  sind.  An  tlialiati  schliesst  sich  das  Lotus  569  in  einer 
stelle  der  Dharmapradipikä,  die  nach  Burnouf  wahrschein- 
lich einem  canonischen  buche  entnommen  ist,  sechsmal  be- 
legte santhihanti,  das  mit  der  Gäthäform  sthihati  zu  ver- 
gleichen ist. 

Von  verben  auf  7 kommen  i gehen  und  ci  liegen  in 
betracht.  Letzteres  tritt  gewöhnlich  in  das  activ  hinüber, 
vgl.  seti  Dhp.  v.  168.  169,  ajjhdseti,  atiseti  Ind.  Stud.  V,  427, 
adliiseti  und  adhisete ; nach  Dhm.  v.  80  wird  es  auch  nach  der 
ersten  classe  fiectirt,  vgl.  Bäl.  c.  37,  s.  60,  Ind.  Stud.  V,  419 
sayati  — d.  h.  mit  andern  Worten : es  wird  behandelt  wie 
die  sogleich  zu  besprechenden  contracta  jeti  für  jayati  u.  s.  w. 
Für  i vermute  ich  die  flexion : 


emi 

ema 

esi 

etha 

eti 

enti 

cnti  erschlösse  ich  aus  dem  im  Mah.  belegten  particip 
cnta,  obgleich  Burnouf  Lotus  545  aus  dem  Jina  Alankära 
inti  citirt  (yanti  gehört  für  das  sprachbewusstsein  zu  yä) ; 
übrigens  mischen  sich  in  diesen  formen  das  einfache  verbum 
und  die  Zusammensetzung  mit  ä.  Dass  der  Gäthädialekt  ein 
zweifelloses  enti  vom  einfachen  verbum  kannte,  ergibt  sich 
aus  dem  nördlichen  texte  der  Udänagäthä  bei  Minayeff 
p.  XXXII:  atliäsya  känkshä  vyapanenti  sarväli  = atti  assa 
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Tcankhd  vapayanti  sabbä  im  Pali,  demnach  vyapa-n-cnti  zu  i 
mit  eingeschobenem  n.  Das  medium  ist  belegt  in  adhite 
neben  adlüyatc. 

Daran  schliessen  sich  in  Übereinstimmung  mit  dem  Prä- 
krit  (Cowell  p.  99,  sütra  21.  Hala  33.  00)  die  contrahirten 
formen  einiger  verba  auf  T,  welche  eigentlich  der  ersten  classe 
angehören,  aber  mit  ausnabme  von  ji  (welches  ausserdem 
auch  unter  classe  1 und  9 aufgeführt  wird)  in  der  Dlnn.  v. 
97.  98  nur  bei  der  zweiten  classe  erwähnt  werden:  ji  di-tt  nt. 
So  lautet  das  contrahirte  praesens  von  ji: 


jertn 

gema 

jesi 

jetha 

jeti 

jenti 

Dieselbe  contraction  gilt  für  die  verba  der  zehnten  classe, 


coremi  für  corayämi  u.  s.  w. 

Nach  demselben  princip  haben 

wir  von  bhü-hü  das  praesens 

Jiomi 

lxoma 

hosi 

hotha 

Inoti 

lionti 

vgl.  Dhm.  v.  97.  Var.  VIII,  1. 

Kram,  de  rad.  2,  4.  Hala  33. 

60.  Die  bh- form  findet  sich  in  compositis  wie  anubhoti. 


Die  wurzel  brü  zeigt  gleichfalls  ein  offenbares,  wenn 
auch  nicht  ganz  durchgeführtes  bestreben  nach  gleichmässiger 
behandlung  des  wurzelvocals : 
brümi  brüma  brave  brümhe 

brüsi  brütha  brüse  brüvhe 

m 

brüti  braviti  bravanti  brüte  bravante 


Von  Inan  und  vac  sind  wenigstens  die  dritten  personell 
Jianti  vatti  sicher. 


Zu  wz.  as  lautet  das  praesens: 

asmi  amhi  asma  arnha 

asi  attha 

atthi  sanii  ' 

Daneben  ist  acchati  gebräuchlich,  dessen  herleitung  von 
gacchati  ich  mit  Pischel  Beitr.  VIII,  144  für  höchst  zweifel- 
haft halte. 

E.  Kuhn,  Beiträge  zur  Pali- Grammatik.  7 
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Von  den  wurzeln  der  dritten  classe  folgen  hä  hu  der 
analogie  von  yäti  hoti : 

jahämi  jahäma  juhomi  juhoma 

jahäsi  jahdtha  juhosi  juhotha 

jahdti  \ jahanti  juhoti  juhonti 

daneben  Übertritt  in  die  a-conjugation:  jdhati  Dhp.  p.  261 
= jahdti.  juvhati  juvhanti  = juhoti  juhvati. 

du  und  dhä  können  daddti  und  dadhäti  bilden,  die  na- 
türlich ebenso  wie  hä  flectiren;  dazu  kömmt  das  medium 
z.  b.  in  ädatte.  Daneben  stehen  Kacc.  Sen.  p.  250.  Anecd. 
18  dammi  damma  als  erste  sg.  und  pl.,  dem  dadmi  des  epi- 
schen Sanskrit,  daddhi  des  Veda  entsprechend,  während  die 
vedisch-epische  bildung  dadati  und  dadate  3 sg.  durch  die 
Dhm.  v.  37  unter  cl.  1 aufgeführte  wurzel  dad  vertreten  ist. 
Ausser  diesen  und  dem  später  zu  besprechenden  dajjati  er- 
scheint das  praesens: 


demi 

dema 

desi 

detha 

deti 

denti 

welches  seine  entstellung  dem  einflusse  des  alten  dein  ver- 
dankt. Bei  dheti,  vgl.  nidheti  Khudd.  11,  ist  das  weitere 
Vordringen  des  e schon  im  Veda  zu  bemerken  in  dhetam , 
vgl.  Roth  zu  Yäska  s.  93.  Daran  schliesst  sich  uttheti,  von 
dem  der  imperativ  utthelii  Rev.  v.  3 belegt  ist.  Ueber  ent- 
sprechende Präkritformen  vgl.  Bhag.  I,  428.  Gowell  p.  99, 
sütra  21.  Häla  59  f.  Ueber  dahati  ist  bereits  gesprochen; 
dem  Verhältnis  von  *dhati  zu  dahati  entspricht  das  von  dheti 
zu  daheti,  zu  erschliessen  aus  dem  aor.  pidahesi  Lotus  657. 
Mah.  4 und  dem  futurum  paridahessati  Dhp.  v.  9 (der  com- 
mentator  p.  115  erwähnt  eine  Variante  paridadhassati  — 
*paridadhasyati  vom  praesens  paridadliäti). 

Die  verba  der  fünften  classe  bilden  ihr  praesens  teils 
auf  noti,  teils  mit  Übergang  in  die  neunte  classe  (wie  im 
Präkrit  ausschliesslich)  auf  näti.  Schon  im  Sanskrit  zeigt 
sich  zwischen  der  fünften  und  neunten  classe  mehrfaches 
schwanken;  es  ist  daher  nicht  auffallend,  wenn  im  Päli  die 
Verteilung  der  wurzeln  unter  beide  classen  noch  schwanken- 
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der  wird:  wurzeln,  die  bald  no  bald  nd  haben,  stellen  die 
grammatiker  unter  die  svädayo,  wurzeln,  die  nur  nd  haben, 
unter  die  kiyädayo.  In  beiden  conjugationen  herrscht  gleiche 
behandlung  des  vocals  für  sg.  und  pl.: 

sunomi  summa  sunämi  smiuma 

sunosi  sunotha  sunäsi  su/nätha 

simoti  — sunäti  sunanti 

in  der  3 pl.  scheint  nur  die  a-form  gebräuchlich  zu  sein. 

Der  analogie  der  neunten  classe  haben  sich  angeschlossen 
mundti  von  wz.  man,  thurnäti  anutthundti  von  wz.  stan ; daher 
finden  wir  muna  (näne  »to  know«,  »to  vow«)  in  der  Dhm. 
unter  cl.  2,  tim  (abhitthave  »to  praise«)  unter  cl.  9 aufgeführt! 
Im  Präkrit  wird  mundti  einfach  zu  mwiai,  über  welches 
Dr.  Pischel  mir  freundlichst  das  folgende  mitgeteilt  hat: 
Häufig  ist  die  Wurzel  mun  im  Präkrit.  Hemacandra  IV,  7: 
jno  jdnamunau.  jändter  jana  mima  ity  adegau  bliavatah: 
janai,  munai.  Ebenso  Vararuci  VIII,  23.  Trivikrama  II,  4, 
130.  Sirhharäja  fol.  56b.  Beispiele  sind:  mimasi  Häla  A.  27. 
mimai Pratäparudrtya  202,  15.  nmnada  (lies:  munaii)  ib.  204, 
10.  munalm  Pingala  p.  589,  5.  munijjamdna  Setubandha  II, 
36.  amuniä  Urvaci  26,  8.  amunia  und  muniesu  Acyutagataka 
82.  Ueberall  bedeutet  es  »wissen»,  »kennen«. 

Die  formen  auf  ndti  können,  wie  im  Präkrit  (Var.  VIII,  13. 
23.  29  ff.  52.  56.  Bhag.  I,  428.  Häla  60)  stets  geschieht,  in  2sg. 
pl.  3sg.  ihren  vocal  verkürzen  (d’Alvv.  Introd.  19  anm.  3);  vorbe- 
reitet ist  dies  durch  die  schwachen  formen  mit  na  im  epischen 
Sanskrit:  Benfey  vollst.  gramm.  § 805  anm.  3.  Bopp  § 345b. 
Fast  durchgängig  geschieht  das  bei  verben,  in  denen  na 
durch  lautliche  Vorgänge  verändert  ist:  abhimatthati  — ablii- 
mathndti  Dhp.  v.  161.  baddhati  — badhnäti  Fausböll  zu 
Dhp.  p.  330  (vgl.  die  Gäthäform  baddhitvd  Muir  II2  100)  — 
beide  von  einheimischen  grammatikern  unter  der  neunten 
classe  gar  nicht  mehr  aufgeführt  — ; ganhäti  ist  viel  häufiger 
als  ganlidti.  Ebenfalls  so  wird  zu  erklären  sein  das  auch 
von  Var.  VIII,  52.  Kram,  de  rad.  2,  7 aufgeführte  praesens 
laggati  — Hagnäti  (anders  Fausböll  Five  Jät.  37). 

Das  bisher  noch  nicht  belegte  gheppati  ist  nicht,  wie 

7* 
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man  aus  Kacc.  Sen.  p.  253  schliessen  könnte,  eine  nebenform 
des  praesens  ganhäti , sondern  passiv  dazu,  wie  sich  aus  dem 
factischen  gebrauche  von  gheppati  im  Präkrit  zweifellos  er- 
gibt; vgl.  Pischel  Beitr.  VIII,  148  f.  Childers  ebd.  152. 

In  cl.  8 flectirt  tanomi  natürlich  nach  analogie  von  sunomi. 
Auch  kar  hat  gewöhnlich: 

karomi  ka/roma 

karosi  karotha 

karoti  karonti 

Daneben  haben  wir  die  3 pl.  kubbanti  und  als  analogie- 
bildung  dazu  3 sg.  kubbati , vgl.  mag.  viuvvdi  — *vikurvati 
Bhag.  I,  429  und  die  Gäthäform  kurvahi  Muir  II2  102. 

Kacc.  Sen.  p.  260.  261.  Bäl.  p.  48.  76  finden  wir  die 
medialformen  kurute  kubbate,  pl.  kubbante.  Minayeff  § 173  gibt 
vom  medium  der  wz.  tan  das  vollständige  praesens: 
tanve  tanumhe 

tanuse  tanuvhe 

tanutc  tanvante 

Unter  dieser  classe  figuriren  ferner  sak  und  ap,  dies 
bezieht  sich  auf  die  praesentia  sakkoti  (vgl.  sakka'i  Var.  VIII, 
52)  und  pappoti  neben  sakkimdti  und  päpunäti.  Unbegreiflich 
dagegen  ist  mir,  warum  du  (paritäpe  »to  burn«  »to  be  in 
pain«),  Jd  (gate  »to  go«),  si  (bandhe  »to  bind«),  su  (abhissavane 
»to  wet«  »to  flow«)  unter  dieser  classe  aufgeführt  werden, 
zumal  da  hi  noch  unter  den  svädayo,  si  noch  unter  den  kiyä- 
dayo  aufgeführt  wird.  Mit  demselben  rechte  wie  sak  und  ap 
hätte  übrigens  der  Verfasser  der  Dhm.  auch  sambh  sumbhoti 
Kacc.  Sen.  p.  238  zu  dieser  classe  stellen  können. 

Auch  kayirati  ist  nicht,  wie  man  aus  Kacc.  Sen.  p.  239 
schliessen  könnte,  nebenform  von  karoti , sondern  passiv  und 
steht  zunächst  für  kariyati,  vgl.  Pischei  und  Childers  am  oben 
angeführten  orte. 

Imperativ. 

Das  paradigma  lautet: 

pacämi  pacäma  pace  pacämase 

paca  pacahi  pacähi  pacatha  pacasßu  pacavho 

pacatu  pacanti  pacatam  jtacantam 
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Ueber  die  endungen  bemerke  icli  folgendes: 
mi  in  der  ersten  ps.  sg.  act.  ist  schwerlich  eine  be- 
sondere altertiimlichkeit,  sondern,  falls  nicht  direct  das  prae- 
sens eingetreten  ist,  durch  die  analogie  desselben  hervorge- 
rufen. In  der  zweiten  person  ist  die  dem  Sanskrit  ent- 
sprechende form  nicht  gerade  selten,  weicht  aber  vor  der 
längeren  form  mit  hi,  vor  welchem  a meist  verlängert  wird 
(Kacc.  Sen.  p.  248.  249)  entschieden  zurück : man  vergl.  die 
entsprechenden  Präkritformen  Lassen  338.  Cowell  XXIX  und 
161  anm.  2.  Bhag.  I,  429.  Häla  62.  Auch  im  Lalitavistara 
begegnen  die  in  der  Calcuttaer  ausgabe  meist  verkannten 
formen  auf  hi  (vgl.  Foucaux  Etudes  p.  21.  26.  40  des  auto- 
graphirten  textes  und  E.  Müller  Beitr.  VIII,  282).  In  der 
zweiten  ps.  pl.  ist  tha  offenbare  Übertragung  aus  dem  prae- 
sens ; diese  Päliform  widerlegt  die  von  Weber  Häla  62  gegen 
Lassen  338  und  seine  eigene  frühere  ansicht  Bhag.  I,  429 
ohne  jeden  grund  aufgestellte  Vermutung,  dass  die  Präkrit- 
form  lia  in  derselben  person  aus  dem  medialen  dhvam  zu  erklä- 
ren sei,  was  durch  die  angebliche  Qaurasenl-form  dham  mit 
unursprünglichem  nasal  neben  dlia  nur  scheinbar  bestätigt 
wird.  Im  medium  ist  ssu  mit  Verdoppelung  aus  su  für  sva 
auch  bei  solchen  verbis  gebräuchlich,  die  sonst  nur  activisch 
flectirt  werden;  vgl.  pamuncassu  Journ.  As.  VI,  18,  226. 
227  neben  pamunca  ebd.  227,  viramassu  parivajjayassu  neben 
viramämi  parivajjayämi  Dhp.  p.  97 ; deshalb  sehen  wir  auch 
Kacc.  Sen.  p.  288  ssu  als  substitut  von  hi  behandelt.  Dieser 
ausgedehnte  gebrauch  des  su  stimmt  vollständig  mit  dem 
Präkrit  überein  (Lassen  338.  Var.  VII,  18.  Häla  61  f.),  wo 
dieses  su  in  Verbindung  mit  dem  u,  du  der  dritten  ps.  sg. 
zu  der  merkwürdigen  analogiebildung  mu  für  die  erste  (Var. 
a.  a.  o.)  Veranlassung  gab.  In  der  ersten  ps.  pl.  würde  die 
in  echt  conjunctivischer  anwendung  (M.  Müller  zu  Dhp.  v.  6) 
belegte  form  mase:  yamämase  Dhp.  v.  6,  hasämase  F. 
Jät.  10,  labhchnase  ebd.  13.  Khudd.  11  als  masai  in  das 
Sanskrit  zurückzuübertragen  sein,  entsprechend  einem  prä- 
sentischen  mase,  das  sich  zu  dem  alten  activischen  masi 
genau  so  verhält  wie  se  te  des  mediums  zu  si  ti  des  activums; 
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auch  diese  form,  zu  welcher  der  Vedadialekt  nichts  analoges 
bietet,  ist  ein  zeugniss  für  die  bereits  mehrfach  betonte  selb- 
ständige Stellung  des  Pali.  Die  specielle  gestaltung  des  vocals 
jn  vho  — skr.  dhvani  bleibt  unklar. 

Im  übrigen  ist  die  behandlung  des  imperativs  dem  äusser- 
lich  so  sehr  ähnlichen  praesens  durchaus  analog,  also  z.  b. 
sunomi  sunohi  sunotu  sunoma  sunotha  sunantu. 

Aus  den  paradigmen  bei  Min.  § 171  f.  führe  ich  noch  an: 
karomi  karolii  karotu-kurutu  karoma  karotim  karontu-kubbantii 
asmi  dhi  atthu  asma  attlia  sankt 

dadämi  dadd-dadähi  daddtu  daddma  daddtha  dadantu  oder 
denn  dein  detu  dema  detha  dentu, 
sowie  aus  dem  medium  § 178.  179: 

kubbe  kurussu  kurutam  kubbdmase  kuruvho  Jiubbantam 
dade  dadassu  dadatam  daddmase  dadauho  dadantarii. 

Potentialis. 

Das  paradigma  lautet: 

paceyydmi  paceyyäma  paceyyam  paceyyämhc 

paceyyäsi  paceyydtha  pacetho  paceyyavho 

paceyiya  pace  paceyyum  pacetha  paceram 

An  dieses  paradigma  schliessen  sich  fast  alle  potentiale 
auch  derjenigen  verba  an,  welche  im  praesens  nach  einer 
anderen  classe  flectiren;  die  mit  e anlautenden  endungen 
treten  an  das  praesensthema,  wobei  vocalischer  auslaut  des- 
selben wegzufallen  hat ; zum  praesens  jahäti  haben  wir  jähe 
Dhp.  v.  221.  370,  vippajalieyya  Dhp.  v.  221 ; zum  praesens 
dadäti:  dadeyya  Kacc.  Sen.  p.  256.  Pät.  13.  106.  108;  zum 
praesens  jinäti:  jine  Dhp.  v.  103.  v.  223,  jineyya  Dhp.  p. 
286  u.  s.  w. 

Die  wurzeln  auf  d,  welche  der  zweiten  conjugations- 
classe  folgen,  bilden  ihren  potential  meistens  mit  einschiebung 
eines  y vor  der  endung:  yayeyya  Pät.  110  von  wz.  yd,  nhdyeyya 
ebd.  von  wz.  nahd  = sna,  nibbdyeyya  d’Alw.  Nirv.  37  neben 
nibbanti  (s.  oben  s.  95)  von  vd  -f-  nis.  Aeusserlich  ähneln 
diese  formen  einem  potentialis  der  vierten  classe:  Avir  brau- 
chen uns  deshalb  nicht  zu  wundern,  Avenn  sie  gelegentlich 
wirklichen  Übertritt  in  dieselbe  herbeigeführt  haben.  So 
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finden  wir  wz.  khd  = khijd  sowohl  in  der  zweiten  als  in 
der  vierten  classe  aufgeführt  (dazu  stimmt  die  Mägadhiform 
akhkäiu  — *dkhydyitum  Bhag.  11,  252,  vgl.  I,  433),  nahd  = 
snd  nur  unter  dieser  in  Übereinstimmung  mit  formen  wie 
nahdyati  Das.  Jät.  30.  Dhp.  106.  nahdyiium  Anecd.  32.  na- 
hdyimsu  Ten  Jät.  100.  So  erklärt  sich  auch  annuydyum  3 pl. 
imperf.  von  wz.  yd  -(-  anu  (s.  oben  s.  31).  Kürzere  formen, 
in  welchen  die  mit  e beginnende  enclung  unter  Wegfall  von  d 
direct  an  den  wurzelconsonanten  tritt,  haben  wir  von  den 
wurzeln  thd  — stlid  und  dhä:  adhittheyya  Khudd.  16,  apa- 
nidheyya  Pät.  16  gegenüber  den  bildungen:  abhitthaheyya 
Pät.  13,  vutthaheyya  Kacc.  Sen.  p.  129,  samädaheyya  Pät.  15 
von  den  präsentien  thahati  dahati,  welche  oben  besprochen  sind. 

Die  durch  contraction  der  zweiten  conjugation  ungehö- 
rigen wurzeln  auf  t bilden  häufig  kurze  formen  wie  niccheyya 
Dhp.  v.  256  von  wz.  ci  -j-  nis  (vgl.  uccei  = *uccayati  IJäla 
60);  jeyya(m)  Dhp.  v.  103;  apcmeyyam  F.  Jät.  12,  an-abhineyya 
Pät.  4,  vineyya  Khudd.  31  von  wz.  nt  Damit  stimmt  über- 
ein abblieyya  zu  wz.  i -(-  obhi , praesens  abbheti  = abhyeti. 
Dass  für  diese  contracta  mit  Childers  Khudd.  31  und  Weber 
Häla  259  ausfall  der  silbe  ay  vor  eyya  anzunehmen  ist, 
macht  die  bewahrung  derselben  vor  dem  kürzeren  e der 
dritten  ps.  sg.  z.  b.  in  naye  Dhp.  v.  256,  Kacc.  Sen.  p.  13 
wahrscheinlich  — vgl.  oben  s.  56. 

Zu  hü  = bim  lautet  die  kürzere  form  nach  der  Rüpa- 
siddhi  bei  d’Alwis  Introd.  48,  vgl.  Min.  § 212,  heyyami  u.  s.  w. : 
als  erste  pl.  dazu  wird  uns  ebd.  heyyam  angegeben,  ursprüng- 
lich wohl  erste  sg.  auf  am  (über  diese  form  vergl.  das  weiter 
unten  gesagte;  was  die  Vertretung  des  plurals  durch  den  sg. 
anbetrifft,  so  ist  sie  im  Mägadhi  häufig,  vgl.  Bhag.  I.  430, 
438,  und  begegnet  im  Päli  namentlich  bei  atthi,  vgl.  Chil- 
ders s.  v.).  heyya  ist  Verkürzung  aus  *liaveyya  oder  huveyya *) 
und  entspricht  den  Mägadhiformen  hoyya  lioyyd  hojjd  neben 
huveyya  Bhag.  I,  430. 

*)  Diese  form  wird  von  d’Alwis  a.  a.  o.  aus  den  texten  belegt  und 
stimmt  durchaus  zu  den  praeteritalen  formen  ahuvä  ahuvattha  ahu- 
vamhase  und  dem  Präkritthema  huva-  Var.  VIII,  1.  Häla  60. 


104 


Dem  analog  sind  endlich  noch  die  verkürzten  formen 
des  potentials  von  verben  der  lOten  classe:  coreyya  neben 
coraye,  beide  weisen  in  den  texten  (z.  b.  im  Dhp.)  häufig  be- 
gegnend; Dhp.  v.  87  haben  wir  auch  eine  dem  coreyya  ent- 
sprechende medialform  bhdvetha  für  *bMvayetha. 

Die  von  mir  bisher  durchgesehenen  texte  geben  keine 
sichere  auskunft  über  den  gebrauch  von  volleren  formen 
wie  nayeyya  corayeyya  und  entsprechende  bildungen  der 
übrigen  singulär-  und  pluralpersonen ; ob  in  der  inschrift 
von  Bhabra  mit  Kern  Jaart.  35  wirklich  ujyadhdlayeyü  zu 
lesen  ist,  bleibt  zweifelhaft  (vgl.  Lotus  724)  — in  der  in- 
schrift von  Delhi  ist  dlddliayevu  belegt  Kern  94. 

Neben  den  dem  potentialis  der  ersten  hauptconjugation 
gleich  gebildeten  formen  sind  die  reste  des  potentialis  der 
zweiten  hauptconjugation  äusserst  selten. 

Zunächst  ist  uns  erhalten  der  alte  potential  der  wurzel 
as,  jedoch  in  den  meisten  formen  mit  Wiedereinführung  des  an- 
lautenden a der  wurzel,  welches  der  Sanskritform  sydt  fehlt*) : 
assarn  assama 

assa  assätlia 

assa  siya  assu  siyurn 

Die  wurzel  kar  bildet  neben  kare  Dhp.  v.  43.  Kacc.  Sen. 
p.  263.  kareyya  F.  Jät.  2.  Kacc.  Sen.  p.  263.  kareyyasi  und  der 
medialform  kubbetha  zum  praesens  kubbate  Kacc.  Sen.  93 
noch  die  formen  kayirä  Dhp.  v.  43.  53.  105.  117  = kayira 
Das.  Jät.  28.  Mah.  244,  medium  kayiratha  Dhp.  v.  25.  117. 
Khudd.  14.  kayiratha  Dhp.  v.  313.  Damit  stimmt  das  bei 
Min.  § 166  neben  kare  kareyya,  kubbc  kubbeyya  angeführte 
vollständigere  paradigma : 

kayirami  kayirama 

kayirdsi  kayirdtha 

kayira  kayirum 

in  welchem  die  primären  endungen  die  secundären  z.  t.  ver- 

*)  Möglich,  jedoch  bis  jetzt  nicht  genügend  erwiesen,  ist  auch  die 
ansicht  Kerns  Jaartelling  15.  67,  dass  assa,  welches  als  asa  in  der  in- 
schrift von  Girnar  begegnet,  ursprünglich  eine  misdeutete  conjunctiv- 
form  = vedisch  asat. 
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drängt  haben,  kaybd  geht  natürlich  auf  ein  älteres  *karyat 
zurück. 

Die  wurzel  jnd  bildet  nach  Kacc.  Sen.  p.  245  neben 
jdneyya : jdniyd  jannd  = skr.  jdniydt;  jdneyya  steht  z.  b 
Anecd.  21.  anujäneyya  d’Alw.  Introd.  93.  jannd  Dhp.  v.  352. 

Die  wurzel  du  bildet  ausser  dem  oben  erwähnten  dadeyya 
und  den  von  Min.  § 167  angeführten,  entweder  zum  praesens 
ddti  (cf.  adhittheyya ) oder  zum  praesens  deti  (cf.  jeyya)  ge- 
hörigen deyya  deyyum  die  altertümlichen  formen  dajjä  Dhp. 
v.  224.  Khudd.  12.  1 ps.  sg.  dajjam  Mah.  63  und  mit 
primärer  personalendung  dajjdmi  Mah.  48.  An  dieses  dajjä 
ist  in  dajjeyya  Kacc.  Sen.  p.  256.  anuppadaj  jeyya  Pät.  11  noch 
die  gewöhnliche  endung  eyya  angetreten ; zu  dajjeyya  ist  dann 
erst  das  von  Minayeff  § 167  angeführte  dajje  nach  den 
sonstigen  analogien  gebildet;  dazu  lautet  die  erste  person  pl. 
anuppadaj jeyydma  Pät.  11.}  Aus  dajjeyya  entwickelte  sich 
endlich  das  praesens  dajjati  Kacc.  Sen.  p.  256. 

Zu  wz.  dp  findet  sich  die  potentialform  pappuyya  —prd- 
pnuyat  Das.  Jät.  37. 

Soweit  diese  altertümlichen  formen;  es  bleibt  noch  die 
entstehung  des  vorangestellten  paradigmas  kritisch  zu  er- 
örtern. Zu  diesem  zwecke  bedarf  es  vor  allem  einer  er- 
gänzung  und  berichtigung  desselben.  Zunächst  finden  sich 
die  formen  auf  e und  eyya  entschieden  auch  in  der  bedeutung 
der  ersten  person,  was  allem  anscheine  nach  auch  Vararuci 
für  das  Qauraseni  erlaubt,  s.  Cowell  p.  184.  Ich  gebe  ein 
beispiel  aus  Journ.  As.  VI,  18,  227: 

sattadhd  me  phale  muddhä 
jivanto  na  sukham  labhe 
— buddhagdthdbhigzto  ’mhi  — 
no  ce  muncexjya  candimam 

»siebenfach  würde  mein  haupt  zerspringen,  während  meines 
lebens  würde  ich  kein  heil  erlangen  — mit  einem  verse  des 
Buddha  bin  ich  beschworen  — wenn  ich  den  mond  nicht 
losliesse«.  Minayeff  gibt  die  form  auf  e nicht  nur  für  die 
erste  und  dritte,  sondern  auch  für  die  zweite  ps.  sg.  und  ich 
zweifle  nicht,  dass  auch  eyya  in  dieser  bedeutung  wird  nach- 
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gewiesen  werden,  eyya  als  endung  der*  ersten  person  ent- 
stand durch  abfall  des  nasals  aus  eyyam  und  schon  F.  Müller, 
dem  Beitr.  z.  kenntn.  d.  Päli-sprache  III,  552  das  Verhältnis 
der  potentialformen  im  wesentlichen  klar  geworden  ist,  stellt 
diese  angebliche  form  des  ätmanepadam  mit  recht  zu  der 
Sanskrit-form  eyam  des  parasmaipadam,  was  durch  fälle  wie 
deseyyam  Dhp.  119.  puccheyyam  visajj eyyam  Pät.  1.  cdveyyam 
Pät.  4.  voropeyyam  Anecd.  84  von  verben,  welche  sonst  im 
parasmaipadam  flectiren,  lediglich  bestätigt  wird.  In  der 
prosa  der  Jätaka-texte  und  im  Pätimokkha  hat  sich  das  Ver- 
hältnis der  formen  im  grossen  und  ganzen  dahin  gestaltet, 
dass  für  die  erste  person  eyyam , für  die  zweite  eyyäsi,  für 
die  dritte  e und  eyya  gebraucht  wird.  Auch  im  plural  findet 
sich  für  die  erste  person  dem  Sanskrit  entsprechend  -ema, 
woneben  wir  in  metrischen  texten  den  noch  altertüm- 
licheren vihäremu  Ten  Jät.  47.  49.  jänemu  Dhp.  96.  d’Alwis 
Nirv.  104  begegnen;  die  endung  mu  aus  *mas  steht  wohl 
als  secundäre  endung  dem  primären  masi  gegenüber,  dessen 
einstmals  grössere  lebendigkeit  für  den  dem  Pali  zu  gründe  liegen- 
den dialekt  durch  das  mase  des  imperativs  und  das  später  zu 
besprechende  mhase  des  aorists  im  ätmanepadam  bezeugt  wird. 

So  finden  wir  denn  eine  anzahl  mit  dem  Sanskrit  durch- 
aus übereinstimmender  formen,  welche  vorzugsweise  in  alten 
texten  belegt  sind.  Dies  mahnt  zur  Vorsicht  gegenüber  der 
von  Benfey  (Pluralbildungen  41  f.  Optativ  § 14.  26.  28) 
behaupteten  hohen  altertümlichkeit  der  mit  primären  endungen 
versehenen  formen  des  paradigmas;  wir  werden  dieselben 
vielmehr  mit  F.  Müller  a.  a.  o.  als  neubildungen  zu  betrachten 
haben,  wie  ja  auch  unter  den  resten  des  alten  potentials  mit 
yd  vereinzelt  primäre  endungen  auftauchen.  Folgende  Zu- 
sammenstellung der  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit 
aufzustellenden  Päliformen  mit  ihren  ideellen  grundformen 
wird  dies  deutlich  machen: 


pace  = *pacem 


paceuya  / 

' . = paceyam 


pace  — paces 
pace  = pacct 


paceyyam  \ 
paceyya  — *paceyas 
paceyya  = *paceyat 
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pacerrn  j 
pacemu  | 


= pacema 


paceyyäma  — *paceyäma 
paceyyum  — *paceyus 


Die  erste  reihe  folgt  der  analogie  der  dritten,  die  zweite 
der  der  ersten  person  sg.  des  Sanskrit.  Der  Verlust  des  na- 
sals  und  des  auslautenden  s in  den  ersten  und  zweiten  per- 
sonen  des  sg.  liess  diese  mit  der  dritten  unterschiedslos  Zu- 
sammenfällen, weshalb  man  z.  t.  durch  anfügung  der  end- 
ungen  mi  si  die  form  deutlicher  zu  machen  suchte.  Da  in 
den  Jätakas  und  im  Pätimokkha  für  die  erste  person  cyyam 
gebraucht  wird,  so  war  hier  nur  che  anfügung  von  si  für 
die  zweite  person  notwendig,  wir  finden  deshalb  ein  eyyämi 
hier  nicht  gebraucht.  Vom  singulär  verbreitete  sich  die  er- 
weiterte form  auf  den  plural  unterstützt  durch  die  3 pl.  auf 
eyywh.  Unter  den  wirklichen  medialformen  des  paradigmas 
schliessen  sich  an  diese  weise  nur  paceijyämhe  und  paceyyavho, 
während  pacetlio  paceram  und  die  häufig  gebrauchte  3 sg. 
auf  etlia  der  alten  weise  treu  geblieben  sind.  Ein  ferneres 
Vordringen  der  erweiterten  bildung  ergibt  sich  auch  hier  aus 
den  von  d'Ahvis  Catal.  184  aus  Moggalläna  angeführten  for- 
men ägaccheyyätho  manasikareyyätho.  Diese  erklärung  des 
Päli-potentials  gibt,  wie  mir  scheinen  will,  befriedigenderen 
aufscliluss  als  die  künstlichen  constructionen  ßenfeys;  die 
Verdoppelung  des  y ist  die  nach  e durchgehend  gebräuchliche, 
nur  die  länge  des  a ist  nicht  ganz  deutlich,  kann  aber  bei 
den  vielfachen  quantitätsschwankungen  des  Pali  nichts  gegen 
unsere  erklärung  beweisen  (vgl.  namentlich  die  umgekehrte 
Verkürzung  in  Jcayiratha  assatha , die  oben  erwähnt  ist). 

Von  hierhergehörigen  Präkritformen  Lassen  Instit.  §124. 
Cowell  p.  161  f.  Bhag.  I,  429  f.  Häla  62  sind  namentlich  von 
Wichtigkeit  die  von  Vararuci  gegebenen  praesentia  wie  hojjai 
hojjäi  mit  dem  imperativ  hojjaü  hojjdu  (vergl.  mag.  hoyya  hoyyä 
hojjä  oben  s.  103),  von  dem  bisher  nur  die  zweite  person  auf  su 
belegt  ist.  Sie  beweisen  einmal,  dass  die  länge  des  a nicht 
überall  durchdrang,  dann  aber  bestätigen  sie  die  unursprüng- 
lichkeit  der  endungen  mi  si  durch  den  gebrauch  der  imperativ- 
endungen,  deren  anwendung  unmöglich  alt  sein  kann.  Die 
bedeutungsverwandtschaft  zwischen  imperativ  und  potentialis 
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erklärt  diesen  eigentümlichen  umwandlungsprocess,  der  durch 
Übertragung  der  praesensbedeutung  auf  die  mit  der  primären 
praesensendung  versehenen  formen  seinen  abschluss  erhält. 
Lassen  war  der  richtigen  erklärung  bereits  ziemlich  nahe, 
nur  dachte  er  an  den  precativ  statt  an  den  potentialis. 

Die  best  erhaltenen  reste  dieser  bildungsweise  bewahrt 
unter  den  neuindischen  sprachen  das  Sindhi,  worüber  Trumpp 
Grammar  of  the  Sindhi  Language  266  f.,  304,  cf.  287  zu 
vergleichen  ist;  sunijälia  »may  ye  hear«  p.  267  entspricht 
ganz  genau  präkr.  smijjäha,  päli  suneyyätha. 

Ueber  die  endungen  des  mediums  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  das  d von  skr.  thds  zu  o verdumpft  mid  die  3sg.  ta  aspirirt 
worden  ist,  beides  in  Übereinstimmung  mit  gleichlautenden 
präteritalformen;  vho  = dhvam  hatten  war  auch  im  imperativ; 
mhe  ist  die  aus  dem  praesens  übertragene  primäre  endung. 

Ueber  entsprechende  potentialbildungen  des  Gäthädialekts 
vergleiche  man  E.  Müller  Beitr.  VIII,  280  f. 


Imperfect  und  aorist. 

Als  paradigmata  dieser  beiden  tempora  werden  von  den 
grammatikern  aufgestellt : 


Imperfect  = 

Hivattani. 

apaca 

apacamhä 

apacim 

apacdmhase 

apaco 

apacattha 

apacase 

apacavham 

apaca 

apacü 

apacattha 

apacatthum 

Aorist  = 

Ajjatani. 

apacim 

apacimhä. 

apaca 

apacimhe 

apaco 

apacittha 

apacise 

apacivham 

apaci 

apacuni  apachiisu 

apaca 

apacü 

Bei  kritischer  betrachtung  dieser  beiden  paradigmen  er- 
gibt sich,  dass  hier  durch  mischung  ganz  verschiedenartiger 
bildungen  eine  trügerische  Vollständigkeit  der  flexion  erzielt  ist, 
während  sich  tatsächlich  die  formen  folgendermassen  verteilen: 
Imperfect  und  einfacher  aorist. 
apaca  apacamhä  — apacdmhase 

apaco  apacattha  apacase  apacavham 

apaca  apaca  apacmi  apacattha  apacatthum 
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Ursprünglich  durch  s gebildeter  aorist. 
apacim  apacimhä  — apadmhe 

— apacittha  apacise  apacivham 

apaci  apadmsu  — — 

Die  bildungen  der  ersten  reihe  sind  natürlich  aoriste, 
sobald  sie  von  einem  im  praesens  nicht  gebräuchlichen  thema 
abgeleitet  sind ; da  sie  aber  überhaupt  verhältnissmässig  selten 
Vorkommen,  so  scheiden  wir  imperfect-  und  aoristbildungen 
dieser  art  im  folgenden  nicht. 

Die  von  den  grammatikern  gegebene  form  der  ersten 
ps.  sg.  auf  a : apaca,  von  der  mir  belege  nicht  zur  hand  sind, 
ist  durch  Wegfall  der  nasalirung  entstanden  aus  der  in  den 
texten  vorliegenden  form  am,  z.  b.  addasam  aor.  = *adragani 
(tÖQaxov)  Anecd.  35. 

In  der  zweiten  ps.  sg.  ist  das  o der  grammatiker  natür- 
lich = skr.  as:  apaco  — apacas,  pamädo  aor.  Dhp.  v.  371. 
Daneben  erscheint  auch  mit  abfall  des  s einfach  a:  avaca 
Pät.  99.  vorn  Dhp.  v.  133. 

In  der  dritten  person  haben  wir  ä — at.  Beispiele  sind 
abhavä  ahuvä;  agamä  Bullet.  17,  18,  gamä  mit  zahlreichen  com- 
positis  ajjhagamä,  agamä  Mah.  4,  accägamä  u.  s.  w.;  udacchulä 
Anecd.  77 ; abbhidä  Ind.  Stud.  IV,  389.  Häufig  mit  Verkür- 
zung chinda  Lotus  864.  acchidda  Dhp.  v.  351.  avoca  Khudd. 
p.  21,  avaca  Pät.  6.  16.  17.  addasa  Mah.  5.  F.  Jät.  3.  Lo- 
tus 297  u.  s.  w. 

Die  erste  ps.  pl.  apacamha  scheint  durch  die  endung  des 
s-aorists  beeinflusst  zu  sein,  daneben  findet  sich  die  dem 
Skr.  entsprechende  endung  z.  b.  in  addasama  Dhp.  p.  96. 

Auch  die  zweite  pluralis  apacattha  ist  deutlich  durch 
apacittha  beeinflusst;  beispiele  sind  ahhavattha  ahuvattha. 

In  der  dritten  pl.  sind  ü und  um  verschiedene  gestal- 
tungen  des  ursprünglichen  as.  um  ist  äusserst  häufig  in 
poesie  wie  in  prosa:  nayum  abhinandum  apakkamum  atikka- 
mum  appayum  ayäcurh  dipayurh  aganchum  likhdpayum  ävasurii 
Mah.  8 upägamum  Mah.  12  samägamwii  Mah.  3 nivedayum 
Mah.  184  samappayum  Catal.  49b  randhayim  Dhp.  v.  246 
aggahmi  Mah.  253  abhäsum  Anecd.  7. 
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Im  medium  hat  apacase  präsentische  endung,  diese  form 
ist  mir  wie  die  entsprechende  form  des  s-aorists  verdächtig. 
Die  dritte  person  apacattha  ist  durch  die  endungen  des 
s-aorists  beeinflusst  (siehe  nachher  die  formen  auf  ittha ); 
ähnliches  haben  wir  im  Mägadhi,  vgl.  Bhag.  I,  430.  Streifen 
II,  328.  Daneben  existirt  die  ursprünglichere  form  -tha  — 
skr.  -tu  in  dhdyatha  ajäyatha  antaradhdyatha.  In  der  endung 
der  ersten  ps.  pl.  -mhase  zeigt  sich  in  dem  h wiederum  ein- 
fluss  des  s-aorists.  die  übrig  bleibende  endung  *-mase  ist 
eine  präsentische,  entsprechend  dem  imperativisch-conjunc- 
tivischen  -mase  = skr.  *-masai ; die  echt  praeteritale  endung 
hätte  *-masu  zu  lauten.  Beispiele  sind  ahuvamhase  akaram- 
hase  F.  Jät.  13.  38,  wofür  die  eine  der  benutzten  handschrif- 
ten  und  Dhp.  p.  147  die  gul  praeteritale  form  akaramhasa 
bieten,  welche  Bäl.  c.  5,  s.  8 als  eine  Verkürzung  aus  metri- 
schen gründen  angesehen  wird.  Zu  beachten  ist  die  mit  dem 
paradigma  nicht  stimmende  kürze  des  a vor  mh.  Die  zweite 
pl.  apacavliam  entspricht  ganz  regelrecht  dem  skr.  apacadhvam\ 
die  3.  pl.  ist  eine  analogiebildung,  es  verhält  sich  apacatthwh 
zu  apacattha  wie  apacum  zu  apaca  (vgl.  auch  den  aorist  alattham). 

Von  einzelnen  imperfecten  ist  noch  das  von  brü  zu  er- 
wähnen, von  welchem  Childers  abravi  und  abriwi  belegt, 
hinzuzufügen  ist  abruvum  Mah.  12.  abravwh  Burnouf  Journ. 
As.  I,  9,  267. 

Daran  schliesse  ich  die  wenigen  fälle  der  andern  direct 
von  der  wurzel  gebildeten  aoriste. 

Von  der  wurzel  gd  sind  häufig  die  dem  skr.  agät  agus 
entsprechenden  formen  agd  und  agum  mit  zahlreichen  com- 
positis:  accagä , ajjhaga  Dhp.  v.  154,  upaccagä  Dhp.  v.  315.  412. 
417.  u.  s.  w.  Ein  merkwürdiges  wohl  mit  dem  -gd  der  nominal- 
formen von  wz.  gd  (oben  s.  24)  vergleichbares  u zeigt  die 
3.  sg.  anvagu  Das.  Jät.  36  und  damit  stimmt  der  plural  des 
von  Min.  § 184  gegebenen  paradigmas: 


ajjhagam 

ajjhaga 

ajjliagä 


ajjhagumhä 

ajjhaguttha 

ajjhagam 


Aehnlich  von  wz.  da:  add  adum  = addt  adus. 
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Von  wz.  bhü : aha,  vor  vocalen  auch  noch  aliud  = abhüt. 
Im  plural  haben  wir  ahumhä  ahurn , von  denen  ersteres  durch 
den  s-aorist  beeinflusst  erscheint,  letzteres  vielleicht  analogie- 
bildung  zu  agum  u.  s.  w.  ist. 

Einige  solcher  formen  finden  sich  in  dem  von  Minayeff 
§ 163  gegebenen  paradigma  des  imperfects  von  kar.  Neben 
den  im  vorhergehenden  bereits  erklärten  bildungen 
akaram  akaramhä 

akaro  akarattha 

akard  akarü 

haben  wir  daselbst  akä  = ved.  akar  aus  *akart  und  dem 
entsprechend  akam  (vgl.  vedisch  vam  Delbrück  altind.  verbum 
24),  pl.  akarnha  akattha.  Das  dem  akarü  nach  unserer  aus- 
führung  gleichstehende  akarum  wird  Bäl.  c.  27,  s.  49  ange- 
führt, wo  wir  gegenübergestellt  finden  akdsi  akari  akäsum 
akarum. 

Es  bleibt  noch  der  von  Kacc.  Sen.  p.  255  .erwähnte 
aorist  alattliam  alattha  alattha  im  sg.  Hier  ist  allein  die 
dritte  person  altertümlich:  alattha  — alabdha  (bisher  nur  in 
einem  schob  zu  Pan.  belegt),  mit  Verhärtung  für  *aladdha; 
dies  alattha  wurde  für  eine  activform  mit  der  endung  -a  für 
-at  angesehen  und  dem  entsprechend  eine  neubildung  für  die 
1.  und  2.  sg.  geschaffen. 

Die  formen  des  s-aorists  im  Pali  zerfallen  in  zwei  classen, 
welche  Bopps  dritter  und  vierter  aoristbildung  entsprechen. 
Die  bezüglichen  Sanskritendungen  des  Parasmaipadam  sind 
also: 

a)  isham  is  it  ishma  ishta  ishus. 

b)  sisham  sis  sit  sislrna  sishta  sishus. 

Die  formen  der  ersten  reihe  werden  ungemein  häufig 
vom  praesensstamme  gebildet. 

Erste  classe.  In  der  ersten  person  sg.  dieser  classe  er- 
scheint äusserst  selten,  dem  likhäpayisam  der  inschrift  von 
Girnar  Kern  105  entsprechend,  das  durch  Verschärfung  der 
silbe  aus  -isham  hervorgegangene  -issawr,  man  vergl.  über 
den  von  früheren  erklärern  verkannten  aorist  sandhävissam 
Dhp.  v.  153  die  ausführungen  von  Childers  Notes  on  Dharnrn. 
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4.  d’Alw.  Nirv.  79;  das  von  Childers  nach  einheimischen 
autoritäten  aus  dem  Vimänavatthu  angeführte  upavasissam 
ist  in  der  wörtlich  stimmenden  gleichfalls  dem  Vimänavatthu 
angehörigen  stelle  Rev.  v.  24  entschieden  futur,  mag  jedoch 
an  anderen  orten  in  der  tat  aorist  sein  — * die  verse  kehren 
mit  verschiedenen  Variationen  auch  sonst  wieder,  vgl.  Dhp. 
p.  404.  Die  gebräuchlichere  endung  in  dieser  person  ist  -im, 
dem  vedischen  -bn  von  akramim  vadium  agrablmn  Delbrück 
altind.  verbum  188  entsprechend.  Beispiele  sind  dpajjim 
Pät.  20.  120.  ärabhim  Mah.  194.  Gatal.  4Ga.  patijänim  Dhp. 
p.  89. 

In  der  zweiten  person  ist  die  endung  -i  = is,  die  länge 
hält  sich  nur  unter  dem  schütze  des  metrums : rodi  Dhp.  15G. 
bliäyi.  niddisi  Pät.  9.  vihari  Pät.  107.  cintayi  Dhp.  jp.  156. 
gilt  Dhp.  v.  371.  Journ.  As.  VI,  18,  227.  kandi  Dhp.  v.  371. 
munci  Journ.  As.  VI,  18,  228.  agann  Mah.  6. 

In  der  dritten  person  haben  wir  ? = U,  für  die  quan- 
tität  gilt  dasselbe  wie  für  das  i der  zweiten  person.  Formen 
wie  apaci  = apadt  sind  ungemein  häufig;  in  späteren 
Schriften  begegnen  wir  formen  wie  agacchisi,  antaradhä- 
yisi  ajäyisi,  vgl.  Childers  Notes  on  Dhamm.  4.  Diesel- 
ben sind  meiner  meinung  nach  moderne  neubildungen; 
man  parallelisirte,  wie  das  oben  nach  den  grammatikern 
gegebene  paradigma  lehrt,  die  formen  apadt  apacum  und 
betrachtete  apacimsu  als  eine  blosse  nebenform  zu  letz- 
terem; neben  der  form  auf  -imsu  existirten  aber  (s.  u. ) solche 
auf  -ismit  und  zu  ihnen  gehören  die  auf  -isi  (i:  um  — isi: 
ismh). 

In  der  ersten  person  des  pl.  ist  -imhä  — ishma:  anay- 
imha  Bull.  17,  80.  apajjimhä  Pät.  20. 

Für  die  zweite  person  des  pl.  -ittlia  — -ishta  ist  das 
dentale  t zu  beachten : karittha  Dhp.  p.  84.  ganhittha  Bull. 
17,  80.  cint'xyittha  Dhp.  84.  socittha  paridevittha  On  the 
Origin  5.  pdhinittha  Pät.  9. 

In  der  3.  pl.  ist  -imsu  = ishus ; daneben  findet  sich 
-isum:  pilandhisum  Anecd.  71.  amibandhismh  pahinisum 
Ten  Jät.  XI;  so  gehört  auch  ahesum  »sie  waren«  für  *aha- 


113 


visum  zum  sg.  abhavi,  während  ahosi  ein  *abhaushU  voraus- 
setzt. *) 

Das  imperfect  der  wurzel  as  tritt  fast  ganz  in  diese 
aoristische  analogie  hinüber  und  flectirt: 


äsim 

dsirnhä 

(isi 

äsittha 

äsi 

dsimsii 

neben  dem  echt  imperfect  ischen  dsmii. 

Im  medium  ist  das  mit  praesentischer  enclung  versehene 
apadse  auffällig,  zumal  sich  das  dem  skr .-ishthas  entsprechende 
-ittlio  in  atimannittho  Ten  Jät.  40  belegen  lässt.  Häufig  findet 
sich  die  dritte  sg.  auf  -ittlia:  abliavittlia  Sen.  Kacc.  274  und 
eine  anzahl  ähnlicher  formen  ebd.  281.  289 — 293  passim 
(bei  denen  z.  t.  iyittha  statt  ayittha  zu  lesen  ist,  es  sind  dies 
aoriste  vom  passivstamm  auf  -iya),  pannäyittha  Journ.  As. 
VII,  2,  298,  rucdttha  Pät.  5.  d’Alw.  Cat.  184,  bhijjittha  d'Ahv. 
Cat.  143.  Wichtig  ist  auch  hier  das  dentale  t. 

Bei  der  wurzel  vac  erscheint  statt  des  i in  der  endung 
ein  u:  avacuttha  2pl.  Pät.  5,  vgl.  Minayeff  § 186. 

Zweite  classe.  Die  erste  person  sg.  erscheint  dem  obigen 
-im  entsprechend  als  sim:  annäsim  Pät  95,  adakkhim  Dhp. 
p.  97,  ahosim  Ind.  Stud.  IV,  389  von  jnä  darg  bhü.  Daran 
schliessen  sich  regelrecht  2.  3.  sg.  si  — sis  sit,  1.  pl.  simJia 
= sishma , 2.  pl.  sittha  — sislita.  Bei  verben  der  zehnten 
classe  treten  diese  endungen  an  das  contrahirte  e des  prae- 
sensstanunes:  arocesi  u.  s.  w. 

Die  dritte  pl.  scheint  nicht  gebräuchlich  zu  sein,  sie  wird 
durch  eine  auf  -san,  resp.  -sus  zurückgehende  formation  er- 
setzt: paccassosum  Bäl.  s.  69,  pähesum  Ind.  Stud.  V,  422, 
anesum,  akdsum  Bai.  s.  49  neben  akamsu  Ten  Jät.  2.  Anecd. 
73,  adamsu , attJiamsu.  Dazu  gehören  namentlich  die  zahl- 
reichen aoriste  von  verben  der  zehnten  classe : ärocesum 

*)  alhava.su  der  insclirift  von  Kapurdigiri  ist  wohl  mit  Wilson 
Inscr.  49  in  ahhavhiisu  oder  dem  ähnlich  zu  verbessern  und  deshalb  mit 
ahesum  im  gründe  identisch.  Die  inschrift  von  Girnar  hat  an  der  ent- 
sprechenden stelle  ahumsu ; dies  gehört  zu  dem  sg.  abhüshi  = *abhüshU 
des  Gäthädialekts,  s.  Lotus  349.  Lai.  187.  Feer  Etudes  295. 

E.  Kuhn,  Beiträge  zur  Pali-Grammatik.  g 
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dassesum  u.  s.  w.  Für  das  sprachbewusstsein  liat  sich  ein 
unleugbarer  parallel  ismus  zwischen  formen  wie  akari  akarutii 
likhupayi  likhäpayum  einerseits  und  akäsi  akäsum  assosi  asso- 
swii  likhdpesi  likhäpesum  andererseits  herausgestellt,  der  in 
der  entstehungsweise  der  formen  keineswegs  begründet  ist 
(vgl.  oben  s.  112). 

Formen  wie  cujamäsi  pl.  agamaiiisu  Ten  Jät.  2.  Ind. 
Stud.  V , 420.  agamamsum  Ten  Jät.  XI.  adassamsu  d’Alw. 
Introd.  73  entstanden  meiner  meinung  nach  aus  agamd  aga- 
mum  durch  anlehnung  an  die  geläufigere  analogie  der  formen 
auf  si  und  sum.  Anders  Weber  Bhag.  I,  430.  443  über  die 
entsprechenden  Mägadhiformen  vadäst  vaydsi.  So  entstand 
auch  aus  aha  — ähus:  ähamsu , zu  dem  man  das  dhamsus 
des  Mahävastu  bei  Minayeff  Prät.  XLIII  vergleiche. 

Perfect. 

Das  paradigma  lautet: 

papaca  papacimhä  papaci  papacimhe 

papace  papacittlia  papacittho  papacivlio 

papaca  papacu  papacittlia  papacire. 

Die  einzigen  perfectformen,  welche  häufiger  gebraucht 
werden,  sind  3sg.  aha,  3pl.  dhu  von  wz.  all  »sagen«.  Sonst 
finden  sich:  jahdra  Kacc.  Sen.  p.  243.  ciccheda  ebd.  242. 
habhüva  ebd.  242.  244.  247.  habhuvu  247.  hubodha  Childers 
s.  v.  bujjhati  aus  Att.  203.  Auf  alle  fälle  ist  das  Vorkommen 
des  perfectums  ein  sehr  beschränktes. 

Der  mangel  an  material  lässt  über  die  behandlung  des 
wurzelvocals  im  pl.  nicht  sicher  entscheiden,  wahrscheinlich 
folgt  er  der  analogie  des  singularis,  wie  im  Gäthädialekt 
(vgl.  cikshepur  Lai.  p.  7). 

Was  die  endungen  betrifft,  so  scheint  2sg.  papacc  auf 
älteres  *papacas  zu  deuten,  papaci  aus  papace  hervorgegangen 
zu  sein;  mhc  ist  primäre,  vlio  secundäre  endung.  papacirnha 
papacittho  und  papacittlia  in  seinen  beiden  bedeutungen  sind 
durch  den  aorist  beeinflusst. 

Futurum. 

Das  paradigma  lautet: 

pacissdmi  pacissdma  pacissaih  pacissämhe 
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padssasi  padssatha  padissasc  pacissavhe 

padssati  pacissanti  pacissate  padssante 

In  beireff  der  endungen  ist  zu  bemerken,  dass  das  am  der 
angeblichen  lsg.  des  mediums  natürlich  nur  aus  ämi  verkürzt, 
somit  eine  einfache  activendung  ist,  vgl.  F.  Müller  Beitr.  z.  kenntn. 
d.  Pälispr.  III,  552.  Var.  VII,  14.  Diese  form  begegnet  in  alten 
texten:  dassarn  bhokkham  Das.  Jät.  29.  hcssam pwrayissam  Ten 
Jät.  91  u.  s.  w.,  erfreut  sich  aber,  weil  sie  metrisch  bequem 
ist,  auch  später  grosser  beliebtheit;  so  findet  sie  sich  in  zahl- 
reichen einleitungsversen  zu  grammatischen  werken  und  com- 
mentaren  verschiedener  art,  die  in  Westergaards  Catalogus 
mitgeteilt  sind.  Das  in  der  3pl.  gelegentlich  gebrauchte  ssare, 
für  welches  Minayeff  § 189  bhavissare  wz.  bhü,  karissare  wz.  kar 
aus  Jätakatexten  anführt,  ist  nach  dem  beim  praesens  bemerk- 
ten ursprünglich  medial,  nicht  activisch,  wie  Minayeff  meint« 

Das  futur  wird  vorwiegend  mit  bindevocal  i gebildet, 
ausserdem  häufig  vom  praesensthema  statt  direct  von  der 
wurzel.  Ich  gebe  für  sämmtliche  bildungsweisen  einige  bei- 
spiele  im  anschluss  an  Minayeff  § 191  f. : 

a.  von  der  wurzel  ohne  bindevocal:  lacchati  wz.  labh, 
vakkhati  wz.  vac  und  vacchati  wz.  vas  vgl.  Kacc.  Sen.  p.  250, 
rucchati  wz.  rucl,  dhassati  wz.  dhä,  dakkhati  wz.  drg,  checchati 
wz.  chid,  bhokkhati  wz.  blmj,  mokkliati  wz.  muc,  sossati  wz. 
gru,  vikessati  wz.  kri,  vijessati  wz.  ji. 

b.  von  der  wurzel  mit  bindevocal  i und  der  im  Sanskrit 
üblichen  Steigerung  von  i u zu  c o : labhissati  vasissati  rodis- 
sati  padssati  gamissati  esissati  janissati  tanissati  liarissati. 

c.  von  einem  mit  der  wurzel  nicht  identischen  praesens- 
thema. Hier  verdrängt  das  i,  von  einigen  wenigen  der  nicht 
auf  d ausgehenden  praesensthemen  abgesehen,  den  vocalischen 
ausgang  des  themas.  Anzuschliessen  sind  an  diese  bildung 
auch  die  futura  zu  praesensthemen  der  sechsten  classe,  futura 
also  aus  der  wurzel  mit  bindevocal  i gebildet,  aber  ohne 
vocalsteigerung : 

chindissaü  bhunjissati  nmhdssati  sunissati  vikmissati  jinis- 
sati  tudissati  corayissati  oder  coressati  gacchissati  icchissati  ju- 
hossati  oder  juhissati  jahissati  dadissati  oder  dajjissati  run- 

8* 
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dh  issati  dibbissati  — paridahessati  Dhp.  v.  9 und  die  vom 
commentar  gegebene  Variante  paridadhassati  gehören  zu  den 
praesensthemen  *daheti  und  dadhuti  mit  Verkürzung  von  d 
vor  der  doppelconsonanz. 

Noch  sind  einige  besonderheiten  der  fulurbildung  aus- 
führlicher zu  erörtern.  Das  gewöhnlich  ohne  weiteres  assi- 
milirte  y hat  in  einigen  fällen  den  vocal  der  folgenden  silbe 
in  den  zweiten  und  dritten  personell  beeinflusst,  man  vergl. 
lormen  wie  dakkhiti  Childers  Beitr.  VII,  450  ff.,  sakkhiti 
ebd.  VIII,  154,  checchiti  Min.  § 191,  daneben  die  formen 
dakkliati  u.  s.  w.  Wenn  bildungen  der  letzteren  art  später 
in  praesensbedeutung  auftreten,  so  erklärt  sich  das  folgender- 
massen:  dakkliati  u.  s.  w.  war  als  futurum  nicht  deutlich 
genug  gekennzeichnet,  zur  Verdeutlichung  trat,  wie  wir  ähn- 
liches schon  mehrfach  bemerkt  haben,  nochmals  die  ge- 
bräuchlichere futurendung  -issati  an  in  formen  wie  dakklvissati 
sakkliissati.  Dieses  dakkhissati  und  der  aorist  adakkhi  = 
adräleshii  führten  dann  zu  dem  neuen  praesens  dakkliati,  das 
in  späteren  texten  häufig  begegnet.  Vgl.  über  solche  formen 
die  treffenden  auseinandersetzungen  von  Childers  und  Pischel 
Beitr.  VII,  450 — 461.  VIII,  146 — 155;  anders  Weber  ebd. 
VII,  485  ff. 

In  einigen  futuris  ist  der  Zischlaut  in  h übergegangen : 
kdhati  kähiti  zu  wz.  kar  ( käsati  auf  der  inschrift  von  Girnar, 
kähiti  im  Mahävastu  nach  Minayeff  § 194)  neben  karissati, 
ehiti  zu  wz.  i neben  essati , hähiti  zu  wz.  liä,  pannäyihinti 
aus  einem  Jätaka  bei  Minayeff  § 194;  vgl.  auch  dälianti  der 
inschrift  von  Delhi  Kern  94.  Von  wz.  bhü  haben  wir  ausser 
bhav issati  die  formen  anubhossati  und  das  gleichwertige  hohiti 
= *bhoshyati  (=  liosati  der  inschrift  von  Bhabra  Lotus  687. 
718.  Kern  36),  hessati  hehiti  contrahirt  aus  bhavishyati 
(=  bheshyate  der  Gäthäs  Kern  109);  hehiti  wird  weiter  ver- 
kürzt zu  heti,  während  hehissati  wie  hohissati  doppelte  futur- 
endung aufweist  — vgl.  Kacc.  Sen.  p.  249  und  WTeber  Strei- 
fen II,  335.  Childers  Beitr.  VIII,  153. 

Durchaus  entsprechend  ist  die  futurbildung  des  Präkrit, 
vgl.  Var.  VII,  12—17.  Bhag.  I,  431.  Häla  63. 
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Conditionalis. 

Das  paradigma  lautet: 

apacissam  apacissämha  apacissam  apacissämhasc 

apacisse  apacissatha  apacissase  apacissavhe 

apacissä  apacissamsu  apacissatha  apacissimsu 

ln  seiner  bildung  schliesst  sich  natürlich  der  conditionalis 
eng  an  das  futurum.  Was  die  endungen  anbetrifft,  so  ist 
-issam  natürlich  in  allen  fällen  einfache  activform,  in  der 
zweiten  person  werden  skr.  -isliyas  -ishyat  als  -isse  -issä  im 
paradigma'  geschieden,  nach  Minayeff  § 195  gilt  jedoch  für 
beide  auch  einfaches  -issa.  Die  erste  ps.  pl.  mit  ihrem  mh 
— sm  im  activ  wie  medium  verräth  einfluss  der  aorist- 
endungen,  desgleichen  ist  für  die  3.  pl.  *apacissum  = *apa- 
cishyus  durch  einfluss  aoristischer  ausgänge  apacissamsu  apa- 
cissimsu eingetreten,  letzteres  dann  willkürlich  unter  die 
medialformen  gesetzt  worden.  Im  medium  zeigen  die  2$g., 
1.  und  2.  pl.  praesentische  endungen,  skr.  -ta  der  dritten 
person  ist  wie  durchgängig  aspirirt  worden. 

Abgeleitete  verbalformen, 
a.  Passivum. 

Characteristieum  des  passivs  ist  wie  im  skr.  das  element 
ya,  die  endungen  sind  die  des  activums  oder  die  des  mediums 
(vgl.  lvacc.  Sen.  p.  2G3);  unter  umständen  kann  das  passiv 
auch  vom  praesensstamme  gebildet  werden:  bujjMyate  vom 
praesens  hujjhati  Kacc.  Sen.  p.  235.  gaccJuyatc  vom  praesens 
gacchati  neben  gammatc  ebd.  p.  236.  Nach  consonanten 
unterliegt  y der  assimilation  ( dammate  — damyate ),  sowie 
sonstigen  umwandelungen  ( vuyhati  vulhati  = uhyate ),  dieselben 
können  nach  Kacc.  Sen.  p.  236  durch  eintritt  eines  l vor  y 
vermieden  werden : hartgatc  neben  kayyate  zu  her ; auch  im 
Präkrit  haben  wir  ta  und  ijja  (aus  iya  iyya)  als  passivelement 
neben  assimilirten  formen;  iya  aus  ya  stellt  sich  in  analogie 
zu  dem  comparativsuffix  skr.  iyams  aus  vedischem  yams. 
Vor  dem  ya  erleidet  die  wurzel  im  allgemeinen  dieselben 
Veränderungen  wie  im  Sanskrit,  also  thiyati  von  wz.  sthä  — 
stlüyate  u.  s.  w.  Kacc.  Sen.  p.  257.  uccate  vuccate  — ucyate,  vus- 
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sati  — uskyate , vuyhati  — uhyate  Kacc.  Sen.  p.  252  (vgl. 
oben  s.  64).  ijjate  = ijyate  Kacc.  Sen.  p.  257. 

Die  übrigen  tempora  des  passivums  werden  vom  prae- 
sensstainme  abgeleitet,  vgl.  oben  s.  93. 

b.  Gausativum. 

Vor  dem  ayati  oder  eti  des  causativs  wird  der  wurzel- 
vocal  im  allgemeinen  wie  im  Sanskrit  behandelt : Jäveti  wz. 
lü,  näyeti  wz.  nt,  güliayati  wz.  guli,  düsayati  wz.  dush\  ab- 
weichungen  vom  Sanskrit  haben  wir  in  bhaneti  — blidmyati, 
ganieti  gdmeti  — gdmayati,  haneti  wz.  han  neben  glidteti  = 
gliätayati.  Den  hauptunterschied  gegen  das  Sanskrit  bietet 
das  weitere  Umsichgreifen  der  formation  mit  p — neben  kd- 
rayati  kdreti  sind  kardpayati  kardpcti  gestattet  — und  die 
gelegentliche  ableitung  des  causativs  vom  praesensstamme : 
gacchdpeti  von  gacchati,  ganhdpeti  von  ganhati  u.  s.  w.  Eine 
reichhaltige  beispielsannnlung  über  das  causativum,  die  aber 
teilweise  der  revision  bedürfen  mag,  bietet  Minayetf  § 208. 

c.  Desiderativum. 

Das  desiderativ  wird  wie  im  Sanskrit  durch  reduplication 
und  angehängtes  s gebildet,  letzteres  ist  natürlich  der  assi- 
milation  unterworfen.  Von  Kacc.  werden  Sen.  p.  231  f.  und 
sonst  folgende  desiderativa  namhaft  gemacht : tikicchati  cikic- 
chati  wz.  kit,  jigucchati  wz.  gup,  jighacchati  avz.  gl  ms,  titikkhati 
wz.  tij,  pivdisati  wz.  pd,  bubhukkhati  wz.  blmj,  vimamsati  wz. 
man,  sussüsati  wz.  qru,  jiginisati  wz.  har  (vgl.  Childers  s.  v.); 
dazu  kömmt  diccliati  wz.  da  imd  das  aus  blbhaccha  zu  folgernde 
*bibhacchati. 

d.  Intensivum. 

Vom  intensiv  gibt  Kacc.  Sen.  p.  241  ff.  eine  form  mit 
ya:  daddallati  = jdjvahjate,  drei  ohne  ya  nach  bindevoca- 
lischer  conjugation  flectirt : cankamati  wz.  kram  (wegen  dieses 
intensivs  wird  kam  Dhm.  v.  101  unter  den  verben  der  chitten 
classe  aufgeführt),  jangamati  wz.  gam,  caücalati  wz.  cal. 
Dazu  kömmt  Idlappati  Idlapati  und  die  nominalform  lolupa. 
c.  Denominativum. 

Vom  denominativum  haben  wir  nach  Kacc.  Sen.  p.  231  ff. 
die  ausgänge 
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-uyati:  pabbatäyati  samuddäyati  äccitnijati, 

-iyati:  pattiyati  vatthhjati  pankkhäriyati  civariyati  dha- 
nn/ati  patiyati, 

-uyati:  atihattliayati  upavhmyati  dalhayati  visaddhayati. 

Nominalformen. 

In  betreff  der  sich  an  das  verbum  zunächst  anschliessen- 
den nominalformen  ist  eigentlich  nur  wenig  vom  Sanskrit 
abweichendes  zu  verzeichnen. 

Allgemein  gilt  auch  hier  die  bereits  früher  besprochene 
neigung  das  praesensthema  an  stelle  der  wurzel  treten  zu  las- 
sen, auch  greift  der  bindevocal  i im  part.  perf.  pass,  auf  tu  wei- 
ter um  sich,  so  dass  selbst  formen  wie  iccliita  vom  praesens  icchati 
in  der  späteren  spräche  durchaus  nicht  ungewöhnlich  sind. 

Das  suffix  des  part.  praes.  act.  ist  ant  oder  anta,  vgl. 
oben  s.  7G  f. ; formen  wie  karonta  entsprechen  der  3pl.  ka- 
ronti , welche  nach  analogie  der  3sg.  gebildet  ist.  An  das 
part.  praes.  schliesst  sich  das  part.  fut.  ursprünglich  -syant  mit 
den  durch  die  lautgesetze  veranlassten  modificationen. 

Im  medium  schwindet  der  feste  unterschied  in  der  an- 
wendung  von  amäna  und  cina,  beide  können  von  verben 
sämmtlicher  classen  gebildet  werden;  amäna  überwiegt  aber 
bei  weitem,  äna  gehört  fast  nur  der  älteren  poetischen 
spräche  an. 

Das  alte  part.  perf.  act.  ist  bis  auf  wenige  bei  der  decli- 
nation  oben  s.  69  besprochene  spuren  verloren  gegangen  und 
wird  durch  die  possessivbildungen  tavant-  oder  tävin-  vom 
part.  perf.  pass,  auf  ta  ersetzt. 

Im  part.  perf.  pass,  haben  wir  ta  und  na  wie  im  Sanskrit, 
doch  ist  das  gelegentliche  weitere  Vordringen  des  suffixes  na  be- 
achtenswert : rumui  von  wz.  rud,  dinna  d.  h.dad  -f-  na  von  wz.  da. 

Participia  necessitatis  werden  gebildet  durch  tabba  taxjya 
= tavya,  aniya  und  ya\  letzteres  ist  natürlich  lautlichen  Ver- 
änderungen unterworfen:  bhabba  = bhavya  u.  s.  w. 

Für  den  infinitiv  ist  ausser  der  form  auf  tum  in  der 
älteren  poetischen  spräche  auch  die  mit  dem  Vedadialekt 
stimmende  bildung  auf  tave  nicht  selten:  pahätave  Dhp.  v.  34. 
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netave  ebd.  v.  180.  Ueber  andya  in  infinitivischer  an  wen  düng 
s.  oben  s.  70. 

Im  gerundimn  haben  wir  zunächst  die  mit  dem  Sanskrit 
stimmenden  suffixe  tvd  und  ya,  von  denen  das  erstere  im 
Vordringen  begriffen  ist  und  die  Verwendung  des  ya  bei 
verben,  welche  mit  praepositionen  zusammengesetzt  sind,  ent- 
schieden beeinträchtigt.  Die  behandlung  der  wurzel  vor  dem 
suffix  tvä  wird  vielfach  durch  die  analogie  des  infinitivs  be- 
einflusst: netvd  = nitvä,  inf.  netum ; chetvä  — cliittvd,  inf. 
cfietturii;  gantvä  = gatvä,  inf.  gantum  u.  s.  w.  Ausserdem 
kennt  namentlich  die  ältere  spräche  das  suffix  träna,  neben 
welchem  nach  den  grammatikern  das  durch  das  Präkrit  be- 
stätigte tu  na  zur  an  Wendung  kömmt.  In  den  lallen,  wo  ya 
durch  lautliche  Vorgänge  verdunkelt  ist.  kann  die  form  durch 
antritt  des  geläufigeren  tvä  verdeutlicht  werden:  abhiruyhüvä 
aus  abhiruyha  — abhiruhya,  ogayliitvä  aus  ogaylxa  von  wz. 
galt,  sajjitvä  Bai.  s.  58  von  wz.  sad  u.  s.  w.  Daraus  ergeben 
sich  dann  praesentia  wie  abhiruyhati , vgl.  Childers  Beitr. 
VIII.  155.  Auch  vajjati  für  vadati  Kacc.  Sen.  p.  256  und 
die  von  Burnouf  Journ.  As.  1.  9,  266  f.  besprochenen  imper- 
fecta wie  abliäshyum  wz.  bhäs,  anusäsiyum  wz.  gas  werden 
auf  die  gerundia  *vajjitvä  *bhäsiyitvä  *anusäsiyitvä  zurück- 
gehen. 
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Bericht  igungen. 

S.  32  z.  4 lies:  Dhp.  v.  139. 

S.  49  anm.  z.  2 lies:  Vilä. 

S.  43  z.  7 lies:  trimga. 

S.  54  z.  19  lies:  lakshmana. 

S.  77  z.  9 v.  u.  lies:  121. 
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